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Tageschronik.
Radom wurde von öſterreichiſchen Truppen beſetzt.
Die Kriegskoſten des Vierverbandes ſollen im Juni

d. J. 6 Milliarden Frank betragen haben.
Jm Görziſchen ſind heftige Angriffe der Italiener

wiederum ſiegreich abgeſchlagen worden.
Der Bergarbeiterſtreik in Südwales ſcheint durch

Nachgeben der Grubenbeſitzer ſeinem Ende nahe zu ſein.
Der große Kriegsrat in Calais ſoll beſchloſſen ha

ben, ſich auf die „ſyſtemgatiſche Defenſive“ zu beſchränken.
Der amerikaniſche Munitionsarbeiterſtreik beginnt

ſich auszubreiten.

Der Vierverband und die
Neutralen.

Je ſchwieriger ſich die Lage des Vierverbandes ge-
ſtaltet, deſto ſtürmiſcher werden ſeine Werbungen und
Lockungen bei den neutralen Staaten. Es bleibt aber
nicht immer dabei, man verſteigt ſich auch zu offenbaren
Drohungen. Man verſpricht heilig, die Rechte dieſer
Neutralen gegen jedermann zu verteidigen, verletzt ſie
ſelbſt aber ohne Bedenken, wie die letzte Seeſchlacht in
der Oſtſee beweiſt, wo unſer Minenſchiff „Albatros“ in
ſchwediſchen Gewäſſern von ruſſiſchen Kreuzern kriegs-
unbrauchbar gemacht wurde. Bei der anerkannten Un-
zulänglichkeit der ruſſiſchen Marine können wir an-
jiehmen, daß deren geſteigerte Tätigkeit mit der Anwe-

ſenheit engliſcher Seeleute zuſammenhängt. Einige eng-
liſche Torpedoboote haben ja verſtanden, ſich in die Oft-
ſee Teinzuſchmuggeln, unn aber wird ganz dreiſt die
Frage erörtert, ob man nicht die Einfahrt in die Oſtſee
erzwingen ſoll, wie man die Einfahrt in die Dardanellen
erzwingen möchte. Freilich, mit der Türkei iſt man im
Krieg, und die weiß, was ihr bevorſteht, Dänemark iſt
neutral, alſo auf einen überfall nicht geſaßt. Es bernft
ſich auf ſeine Neutralität, aber es wird gut tun, nicht zu
ſehr auf ſie allein zu bauen.

Ganz offen wird Schweden aufgefordert, ſich der ge-
meinſamen Sache anzuſchließen. Wenn auch die große
Maſſe des Landvolkes durchaus der deutſchen Sache ge
wogen iſt, in den ſtädtiſchen Kreiſen haben die bekannten
Lügen, daß der deutſche Militarismus die ganze Welt
knechten wollte, doch gewirkt. Aber hier iſt doch wohl
die ruſſiſche Drangſalierung der ſchwediſchen Bevölke-
rung Finnlands nicht vergeſſen, und jeder Einſichtige
weiß, daß Rußland beſtrebt iſt, die nördlichen Teile von
Schweden und auch von Norwegen ſich einzuverleiben,
um ſo einen Hafen am Aklantiſchen Ozean zu erlangen.
Hier werden alle überredungskünſte wohl ſcheitern.
Aber nicht genug damit, auch die Niederlande ſucht man
mobil gegen Deutſchland zu machen. Mr. Churchill hält
ſich für den geeigneten Mann, ſie vor deutſcher Erobe-
rungsſucht zu warnen. Aber aus all dieſen Ländern
lönt den Engländern die Frage entgegen, ob ſie denn
glauben, daß wirklich alles getan ſei, wenn ſie' dieſen
Kleinſtaaten ihre Grenzen garantieren, wenn ſie zu
gleich ſich über alle anderen Rückſichten hinwegſetzen.
Aus Beſorgnis, daß nur ja keine für Deutſchland nütz-
lichen Waren auf dem Umwege über die neutralen
Staaten dort eingeführt werden, legt England deren
Handel und Induſtrie ohne Bedenken lahm, ſo daß dieſe
Staaten vom Kriege fo mehr bedrückt ſind, als Deutſch
land ſelbſt. Jhr Wirtſchaſtsgebiet iſt zu klein, um ſeine

Bedürfniſſe aus eigener Kraft in dem Maße zu decken,
wie das in dem großen Gebiet möglich iſt, das Deutſch
land, Hſterreich und Ungarn gemeinſam umfaßt. So
ſind dieſe Kleinſtaaten in der bitteren Lage, nur auf
Englands Gnade angewieſen zu ſein. Sie ſind nicht viel
weniger abhängig, als manche indiſchen Fürſten, nur
daß England ihnen nicht die Stellung von Hilfstruppen
zumutet. Weniger auf Truppen legt es Gewicht, als
auf die Erlangung neuer Operationsbaſen. Einzige
Rettung ſieht man in der Zerſplitterung unſerer Trup-
pen, die eintreten müßte, wenn eines oder mehrere der
genannten Länder ſich zum Kriegsſchauplatz hergeben
würden. Bei all dem Liebeswerben Dänemark,
Schweden oder die Niederlande hat man doch den Ein-
druck, daß man dort zu werben beginnt, weil die Bal-
kanſtagten, beſonders Rumänien und Bulgarien, nicht
gewillt ſcheinen, mit den Ruſſen gegen Ungarn und die
Türkei zu marſchieren.

in

CriBom Kriege
Es geht weiter.

Auch der geſtrige Bericht aus den großen Haupt-
quartier zeigt die überlegte Geſtaltung der gewaltigen
Pläne unſerer Heeresleitung. Die vermuteten, daß den
Operationen gegen den Narew die größte Bedeutung
zukommt, haben nicht Unrecht. Der Narew begleitet die
Südoſtgrenze Oſtpreußens in verhältnismäßig gerin-
gem Abſtand, an ihm liegen eine Reihe von Feſtun-
gen: Oſſowiez, dann weiter weſtlich Lomſcha,
Oſtrolklenka, Pu Zwiſchen Lomſcha und
Oſtrolenka iſt der Flu t mehreren Stellen ſchon von
unſeren Truppen ja, die ginn nordweſtlichen

Flußufer von Oe nka ſelbſt ſind in ihren Händen. Damit dürfte
das Schickſal dieſer Feſtung entſchieden ſein.
die anderen Narew- Feſtungen ſind im weſentlichen ja
nur Brückenköpfe. Jſt aber erſt dieſes Hindernis
überwältigt, ſo iſt die Eiſenbahnlinie Warſchau
Petersburg ernſtlich bedroht, und für die
in Warſchau ſtehenden Truppen rückt die Gefahr, dort
feſtgehalten zu werden, bedenklich näher.

Zugleich hören wir, daß auch vor Warſchau ſelbſt die
im Poſitionskrieg feſtgelegten Schlachtlinien ſich in Be
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wegung ſetzen. Wieder einmal erſcheint der Name

32 n 1 2 z 13 G u. W 2 RBlonie, jenes in den Kämpfen während des Win-
ters ſo oft genannten Fleckens. Auch hier halten die
Ruſſen nicht ſtand, ſie verloren bei Nachhutkämpfen 506
Geſangene und zwei Maſchinengewehre. Heſtigen Wi-
derſtand fand weiter ſüdlich Generaloberſt von Woyrſch
an der Jlzanka, jenem Nebenflüßchen der Weichſel, das
faſt die letzte haltbare Stellung vor Fwangorod bil-
det. Auch ſie wurde in hartem Kampfe genommen und
unſere Kavallerie ſtreift ſchon in die Nähe dieſer Fe-
ſtung. Die Armee Wohyrſch, die ſchon ſo Großes gelei
ſtet hat, beſteht faſt nur aus Reſerve- und Landwehr
truppen; in den Kämpfen am Narem zeichneten ſich neu
eingetroffene Lanöſturmtruppen, die zum erſten Mal
ins Feuer kamen, beſonders aus. Nein, Deutſchland
braucht nicht, um die unvermeidlichen Lücken auszu-
füllen, auf halbe Knaben zurückzugreifen, wie es Frank-
reich tut.

Aber auch in Kurland geht es überall vorivärts.
Von Tuckum aus in der Richtung auf Riga, über Gr.
Autz hinaus über Grünhof auf Mitan. Noch wehren
ſich die Ruſſen bei Kurſchany, weſtlich von Schau-
len, aber auch ſie werden in der Richtung Mitau zurück-
geworfen. So geht mit mathematiſcher Sicherheit unter
dem ſtaunenden Blick der ganzen Welt dieſe gigantiſche
Operation ihren Weg weiter. Wollte uns nicht Groß-
fürſt Nikolaus mit gigantiſchen Plänen überraſchen?
Jetzt hilft man ſich mit Erinnerungen an 1812 und
glaubt durch eiligen Rückzug die letzte Hoſfnung auf
Sieg zu retten. Dagegen iſt es verhältnismäßig ruhig
in Galizien, wo der Bug bei Sokal bekanntlich
auch ſchon überſchritten iſt. Der Schwerpunkt der
Kämpfe iſt ſichtlich fort von hier nach der Nordarmee
Hindenburgs verlegt worden.

Im Vergleich zu den geivaltigen Ereigniſſen im
Oſten erſcheinen die im Weſtén faſt dürftig. Und doch,
der Heldenmut, mit dem die franzöſiſchen Angriffe bei

155. Jahrgang.

Fricourt in der Gegend von Albert, die engliſchen
bei Hooge öſtlich von Ypern zurückgewieſen wurden,
ſteht dem der ſiegreichen Ruſſenſtürmer nicht nach. Die
reſultatloſen Blutopfer unſerer Feinde zeigen das ver
zweifelte Bemühen, dem ruſſiſchen Ver-
bündeten auf irgend eine Weiſe Luft zu machen,
obgleich man über die wahre Lage der ruſſiſchen Ar-
mee ſich jetzt kaum mehr täuſcht.

Aus dem Oſten.
Auch Radem von den BVeründeten befetzt.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
29. Jnli. Amtlich wird verlautbart:Mi 427

ſchen der Weichſel und dem Bug ſind geſtern die
verbündeten Armeen in der Verfolgung des weichenden
Gegners über das Schlachtfeld der letzten Tage hingns-
gerkickt. Bei den am Erfolg hervorragend beteiligten

ſel haben unſere Verbündeten in heldenmütigem Rin
Widerſtand an der Jlzanka gebr- T v
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Radom wurde heute vormittag von nuſe
ren Truppen beſetzt. Jn Oſtgaliziendie Lage unverändert. An der Grenze zwiſchen der
kowing und Beſſarabien wurde eine ruſſiſche Bla
ſtun-Brigade überfallen und zerſprenugt.

Verzrweifelte ruſſiſche Anſtrengungen am Dujeſtr.
Berlin, 21. Juli. L. A. wird aus Czerno-

witz berichtet: Trotzdem die Ruſſen am unteren Dujeſtr
große Verſtärkungen heranholten, gelang es ihnen
nicht, unſere Stellungen zu nehmen. Heftige Artillerie-
kämpfe haben ſich entwickelt. Auch in Beſſarabien
haben die Ruſſen in den letzten vier Nächten heftige
Sturmangriffe gemacht, die ſtets abgeſchlagen wurden.

Zur Räumung von Warſchan,.

v

v
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Dem

Wien, 20. Juli. Das „Achtuhrblatt“ meldet aus
Kopenhagen: Petersburger Zeitungen iſt zu enk-
nehmen, daß die für Rechnung des Staates arbeitenden
Warſchauer Fabrikbetriebe nach Sjedlez und
Litowsk verlegt werden. Die ruiſſſchen Gouver-
nementsbehörden in Warſchau ſiedeln teilweiſe
ztach Bjela über. Die Finanzverwaltung des
Gonvernements befindet ſich bereits in Bjelg.

Kopenhagen, 20. Juli. „Tidende“ melvet: Die Si-
ſenbahnlinie Petersburg Warſchan Hat
den Geſamtbetrieb vorübergehend eingeſtellt.

Die Räumung von Lublin.
Wien, 19. Juli. Der Gonvernenr von L

lin erließ, wie dem „Fremdenblatt“ aus Krakau ge
neldet wird, an die Bevölkerung folgenden Auf-

u

ruf: „Auf Grund einer Verfügung des Armeceoberbe-
fehlshabers bringe ich zur allgemeinen Kenntnis der
Einwohner des Lubliner Gonvernements, daß in Hin-
kunft des Rückzuges unſerer Truppen die männliche
Bevölkerung ſich unbedingt den zurückgehen-
den Heeren anſchließen müſſe, damit ſie die Nei-
hen der feindlichen Armee nicht ausfülle.“

Was geht in Rußland vor?
Sdofia, 20. Juli. Die Zeitung „Utro“ veröffentlicht
Erklärungen eines ruſſiſchen Deputierten, wo-
nach man in Rußland zwar keine Revolution,
immerhin aber überraſchungen friedlicher Natur
erwarte. Jn ruſſiſchen diplomatiſchen Kreiſen
herrſcht die Anſicht vor, daß eine Fortſetzung des
Krieges für die Verbündeten ausſichtslos und
daher auch zwecklos ſei.

Aus dem Weſten.
Geburtenrückgang in Frankreich.

Kopenhagen, 20. Juli. Das Pariſer Blatt Journal
veröffentlicht auf der Grundlage einer autlichen Stati-
ſtik einen Vergleich zwiſchen den Zahlen des Ge-
burtenrückganges in Frankreich währ et der gleichen
Zeiträume in den Jahren 1914 und 1958. Es kommt zu
dem Ergebnis, daß man bei weiterem anhaltenden
Rückgang ſchließlich auf einen Punkt angelangt ſein
werde, wo die wöchentliche Zahl an Gebüurten
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r noch ein Fünftel oder ein v derehe r kehrt vor dem Kriege
d. St hervor, daß in den letz

die Knabengeburten bedeutend zun Jaben Während ſich vor dem Kriege unter

n ehe er e r en alsM befanden, beträgt der Uberſchuß an Kna-
bengeburten jetzt 22 Prozent.

Wer plündert in Frankreich?
„Excelſior“ vom 7. Juli 1915 brachte folgende

Notiz:
Im Laufe des vergangenen März wurde in Verfol-

gung gewiſſer Tatſachen bei Frau Prouſt in Paris
Hausſuchung abgehalten. Man fand Gegenſtände ver-
dächtigen Urſprungs, vor allem zwei Ordonnanz-
revolver ſamt Futteralen, alte Fayencen und
Leinenzeug. Zur Verantwortung gezogen, erklärte die
Frau Prouſt, daß ihr all das von ihrem Manne, Ad-
jutant beim 70. Territorialregiment, über-
mittelt worden ſei, der die Fayencen aus dem Schloß
von Ecouen, wo ſeine Abteilung untergebracht war,
genommen habe. Ein Haftbefehl wurde ſofort gegen
den Unteroffizier, der zur Front abgegangen war, erlaſ-
ſen; der Unteroffizier verübte, ſobald er ſich entdeckt ſah,
Selbſtmord, indem er ſich zwei Kugeln in den Kopf
ſchoß, unter Beteuerung ſeiner Unſchuld. Seine Frau
erſchien geſtern vor dem Kriegsgericht unter Anklage der
Mitſchuld am Diebſtahl durch Hehlerei. Nach dem Plai-
doyer wurde Frau Prouſt freigeſprochen.

Der Excelſior nennt das einen „dramatiſchen Vor-
fall“. Wir nennen es eine neue Beſtätigung der bereits
genügſam erhärteten Tatſache, daß die franzöſi-
ſchen Soldaten im eigenen Lande plün-
dern.

Der kenchende Prahlhans George.

London, 20. Juli. Ein großer Zug von Frauenaller Klaſſen, die bereit ſind, r die Muni-
tionsherſtellung zu arbeiten, bewegte ſich am
Sonnabend durch die Straßen von London. Eine Ab-
vrdnung, an deren Spitze die Frauenrechtlerin Frau
Pankhurſt ſtand, wurde vom Miniſter Lloyd Ge-
orge empfangen. Der Miniſter begrüßte die arbeits-
willigen Frauen und führte dann aus, bisher arbeite-
ten 50 000 Frauen in Munitionswerken gegen 500 000
in Deutſchland. Es ſei notwendig, die ganze Nation
einſchließlich der Frauen zu organiſieren. Die Regie-
rung plane, die Werkzeugfabriken zu übernehmen.
Lloyd George hielt darauf eine kurze Anſprache
an die e verſammelte Menge, in der er ſagte:
Jm Oſten ſteigen dunkle Wolken auf, aber ich be
trachte ſie voller Zuverſicht. Das unbezwingliche
Rußland wird den Sturm überwinden, wie es
manchen Orkan zuvor überwand. Die Gegner werden
erſtreut werden und Rußland wird ſich erneut undr rer erheben und den großen demokra-

tiſchen Völkern des Weſtens den großen Sieg
für Europas Freiheit erringen helfen EineFran unterbrach den Miniſter mit dem Ruſe: „Wie ſteht
es mit dem Wahlrecht Lloyd George fuhr fort:
Wir ſind um 12 Monate zurück, wir ſind keuchend be-
müht, einen Feind zu fangen, der Jahre lang
ſeine Vorbereitungen traf, aber wir werden es tun.
Ich habe keine Zweifel, daß die Nattion, die ſo man-
chen Deſpoten in Europa niederwarf, es
wieder tun wird.

Wann wird das engliſche Volk es müde werden, die-
ſes jämmerliche, prahleriſche Gekeuch anzuhören?

Das erſte Alkoholverbot in England.
London, 20. Juli. Die erſte Verordnung über die

Einſchränkung des Verkaufs von geiſti-gen Getränken, die für Newhaven erlaſſen
wurde, die Verkaufszeit für Wirtſchaften und
Klubs auf viereinhalb, Sonntags auf 4 Stunden. Frei-
halten und Kreditgeben ig verboten. Zuwider-
handlung wird mit 6 Monaten Zwangsar-
beit und 100 Pfund Sterling beſtraft. Der
Verkauf von Spirituoſen außer dem Hauſe iſt nur
zwiſchen 12 Uhr mittags und 2 Uhr 30 Minuten nach-
mittags, aber nicht am Sonnabend und Sonn-
tag geſtattet.

Neuer Kriegskredit von 3 Milliarden!
London, 20. Juli. (Reuter.) Die Regierung for-

dert heute im Unterhauſe einen weiteren Kriegs-
kredit von 150 Millionen Pfund (3 Milliar-den Mark), was mit den bisherigen Kriegskrediten eine
Geſamtſumme von 600 Millionen Pfund ergibt.

Es kriſelt im Miniſterium Asquith.
Jm „Britiſh Weekly“ macht Sir W. R. Niceollfolgende n die „Morning Poſt“ übernommenen Bemer-

kungen „Wir hörten Gemurmel und Andeutungen
über Machenſchaften, um Asquith und Grey
zu ſtürze d. Man ſagt ſogar, daß einige PolitikerLloyd Cebrge zum Premierminiſter machen
wollen. Es iſt kaum zu verſtehen, wie ein geſunderMann an dicſt wilden Phantaſtereien glauben kann.

Es gibt nur einen mäglichen Premiermini-
ſt er zur jetzigen Zeit, und das iſt Aſsquith. Er iſtnicht e arer als andere Lettte, aber während ſeiner

langen Amtstätigkeit zeigte er Gaben ſeltener
Art, und beſonders diejenige, die Leute zuſammen zu
halten. Wir wären faſt geneigt, einen Preis für die
Entdeckung einer nicht verrückten Perfon anzu-
bieten, welche Greys Abdankung wünſcht. Die
Andeutung, daß Lloyd George ſeinen alten loyaglen
Sein erſetzen ſoll, würde von ihm als eine ſchwere

eleidigung aufgefaßt werden. Sein einziger Wunſch
iſt, das Amt des Munitionsminiſters ſo auszufüllen,
daß eine genügende Verſorgung aller Bedürfniſſe der
Nation ſichergeſtellt iſt. Dieſe niederträchtigen
Gerüchte ſollten ein ſür allemal ſchwinden. Die Na-
tion wünſcht keinen Wechſel in der Regierung. Sie
iſt zufrieden mit der Krt, in welcher die Amter aus
gefüllt werden.

Dieſe He Ausfälls laffen tief blicken. Uber dieftichenhet e Wien Wanenl Wolen v uns von unſeren Truppen wieder zurüc gewonnenW W An 2eebritiſchen
er nicht näher auslaſſen. Wir ſtellen nur feſtalle grundſtürzenden Veränderungen in England bisur letzten Minute hartnäckig und heftig geleugnet wur

en, bis ſie auf einmal Tatſache waren.
Die Waliſer Kriſis im Unterhauſe. Kriegsausgaben.

London, 20. Juli. (Unterhaus.) Nield trat
ſtellte eine Frage wegen der Vereinigung für de
mokratiſche Kontrolle, die eine r 7.da gegen die Rekrutierung und für die Beendigung des Krieges unter für die Feinde gün
ſtigen Bedingungen treibe, und wegen der unabhän-
gigen Arbeiterpartei, die 200 r ewöchentlich in gleicher Abſicht abhalte und ſehr
große Mengen Literatur verbreite, worin die Regie-
rung angegriffen werde. Nield fragte, ob die Regierungwirfſame Schritte dagegen tue und ob dieſe Körperſchaf-

ten von Deutſchland finanziell unterſtützt würden.
Ponſonby und Carſon verteidigten dieVereine. Die Kohlenbill wurde nach einer
Debatte zwiſchen Walton (lib.), der ſie als ungerecht er-
klärte, und Runciman, der ſie aus praktiſchen Gründen
verteidigte, in zweiter Leſung angenommen.

Asquith e erklärte, die Nettokriegsausga-
ben ſeit 1. April einſchließlich der Anleihen an Verbün-
dete betrügen 277 Millionen Pfund Sterling. Die
Kriegsausgaben zeigten eine ſteigende Tendenz. Die
Anleihen an Verbündete könnten ſteigen,wenn Staaten, die früher nicht am Kriege teilgenom-
men hätten, jetzt die Sache der Verbündeten
ergreifen würden.

Schlechte Dardanellen-Ansſichten?
Haag, 21. Juli. Balfour hat in den Wandelgän-

gen von Weſtminſter geäußert, daß kaum die Hoff-
nung beſtehe, die Dardanellen durch Gewalt
zu bezwingen. Man dürfe nur damit rechnen, daß
den Verteidigern die Munition ausgehe.

Die Bergarbeiterkriſis in Südwales.
Nach der Konferenz von Cardiff wurde eine

Abſtimmung vorgenommen. Für die Wiederauf-
nahme der Arbeit 180 Stimmen, die 41 500 Berg-
leute vertreten, gegen die Wiederaufnahme der Ar-
beit 118 Stimmen, die 88 5990.Bergleute vertreten.

Cardiff, 20. Juli. Nach einer weiteren Kon-
ferenz mit Arbeitgebern und Arbeitern ſind heute die
Bedingungen von den Grubenbeſitzern
ſchriftlich niedergelegt und den Arbeitern un-
terbreitet worden. Lloyd George bemerkte dabei:
Nun werden wir nicht mehr lange zu verhan-
deln brauchen.

Ein ſpäteres Telegramm beſagt, daß, vbwohl noch
keine amtliche Verlautbarung vorliegt, doch bereits ein
Abkommen erreicht ſein ſoll, das erſt ſechs Mo
t nach Friedensſchluß abgelaufen ſein
voll.

Vermutlich haben die Grubenbeſitzer unter dem
Druck der Regierung nachgegeben.

Der große Kriegsrat für die Defenſive.
Berlin, 21. Juli. Nach verſchiedenen Morgenblät-

tern wohnten dem jüngſten großen Kriegsrat
der Verbündeten fünf engliſche, drei franzöſiſche
und zwei belgiſche Generale bei. General Porro ſei erſt
nach Beendigung der Beratung angekommen. Als
Hauptergeb nis wird angegeben: Rückkehr zur
ſyſtematiſchen Defenſive, die dew Gegnerdurch aufgezwungene Offenſive ſo viel Menſchen als
möglich verlieren läßt, alsdann verſchiedene Truppen
verſchiebungen und Vorbereitung eines neuen Win-
terfeldzuges.

Wenn ſich dieſe Nachricht beſtätigt, bedeutet ſie nichts
mehr und nichts weniger als den Bankerott der
Weſtmächte. Das Bekenntnis, durch die ungeheuren
Verluſte ihrer Ofſenſiv-Verſuche derart geſchwächt zu
ſein, daß neue Angriffe unmöglich geworden ſind, wird
unſere Heeresleitung gern zur Kenntnis nehmen.
6 Milliarden Kriegskoſten des Vierverbandes im Juni.

Brüſſel, 20. Juli. Die Kriegskoſten der Verbünde-
ten für den Monat Juni betragen nach hierher r
ten Meldungen: England 2100, Rußland 1800, Frank-
reich 1600 und Jtalien 500 Millionen Franken. Die
Zinſen der Kriegsanleihen ſind darin nicht inbegriffen.

Der Krieg gegen Jtalien.
Neue ſchwere italieniſche Niederlagen.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 20. Juli. Amtlich wird verlautbart: Die

Schlacht im Görziſchen dauert fort. Die italien i-
ſchen Angriffe, die ſich nun mit großer Heftigkeit
auch gegen den Görzer Brückenkopf richteten, hattenam geſtrigen Tage und in der Nacht auf den heutigen
wieder kein Ergebnis. Nach ſtarker, bis mittags
währender Beſchießung des Brückenkopfes durch die
feindliche Artillerie ging die italieniſche 11. Jnfanterie-
Diviſion mit betrunkenen Truppen zum Angriff
hrgen den Abſchnitt von Pobgora vor. Der Feind
rang ſtellenweiſe in unſere Deckungen ein, wurde aber

wieder hinausgeworſen. Nach nenerlicher Artillerievor-
bereitung erfolgte um 4 Uhr nachmittags ein zweiter
Angriff, der um 8 Uhr abends gleichfalls abgeſchlagen
war. Um den Rand des Plateauns von Doberdo wird
erbittert weiter gekämpft. Geſtern nachmittag ſchlug
tapfere ungariſche Landwehr einen ſtarken Angriff ge
gen ihre Stellungen bei Sdranuſſing zurück. Auch drei
weitere Maſſenangriffe der Jtaliener brachen hier zu-
ſammen. Ebenſo ſcheiterten alle gegen den ſüdweſtlichen
Plateaurand von Polazzo, Redipuglia, Ver-megliano her geführten Vorſtöße ſowie ein Angriff
auf den Monte Coſich nördlich Monfalecone). Der
in ſeine Deckungen zurückflutende Feind erlitt überall
ſchwere Verluſte. Die Artilleriekämpfe am mittleren
Zſonzo, im Kru- Gebiete und der Kärntner-Greutse halten an. Jin Raume füdlich des Krn wurden
zwei heſtige Angriffe der Alpini abgeſchlagen. In den
bereits erwähnten heftigen Gefechten in der Krenz-
berggegend verloren die Jtaliener über 200 Mann
an Toten und etwa Sas Doppelte an Verwundeten.
Demgegenüber beträgt brrt unſer Geſamtverluſt 42
Mann. Die Stellung ſüdlich Shluderbhach wurde

en aus Libyen.gano, 20. Juli. Schlechte Nachrichten ſindaus dem weſtlichen Teile Libyens S Flohen
kommen. Die italieniſchen Beſatzungen von Nalut
und Dehibat konnten infolge von Angriffen der
Rebellen die Küſte nicht erreichen und mußten, um
ihre Vernichtung zu vermeiden, auf fran
zöſiſches Gebiet von Tunis übertreten. Das ſt
ein neuer Beweis dafür, daß das ganze innere Li4
byen für Italien verloren iſt.

Die Maliſſoren gegen Montenegro.
Rom, 20. Juli. Die „Tribuna“ meldet aus Kor a

fu, daß mehrere Maliſſorenſtämme ſich gegen die
montenegriniſchen Beſatzungen in Skutari und
San Giovanni di Meduaga empört haben. Es
iſt bereits zu mehreren kleinen Zuſammenſtößen gekom-
men. Der Aufruhr dauert weiter an. Die Aufſtändi-
ſchen werden von dem Maliſſoren-Führer Bairan Zur
ri befehligt.

Die italieniſche Kriegsanleihe.
Rom, 20. Juli. Die Blätter melden: Nach den letz

ten Nachrichten läßt ſich das Ergebnis der Kriegs-
anleihe auf 1100 Millionen ſchätzen.

Der türkiſche Feldzug
Der Munitionserſatz der Türkei.

Ein Mitarbeiter des N. Wien. Journ. hatte eine Un
terredung mit einem auch in Berlin gut bekannten
Balkandiplomaten, der aus leicht begreiflichen
Gründen nicht genannt werden kann. Der Diplomat
ſagte u. a. folgendes:

Wenn die Dardanellen in dieſem Monat
nicht fallen, dann fallen ſie überhaupt nicht
mehr. Gegenwärtig hat die Türkei ſo viel Mu-
nition, daß ſie die Angriffe der Verbündeten abwei-
ſen kann. Jm Auguſt wird ſie genug Munitionhaben, um eine Sffenſive großen Stils ein-
zuleiten. Woher die Türkei dieſe Munition neh-
men wird? Ganz einfach: aus ihren Konſtanti-
wopeler Fabriken.

Wie wir an anderer Stelle mitteilen, ſetzt England
ſeine ganze Hoffnung auf den türkiſchen Munitions-
mangel. Iſt dieſer beſeitigt, ſo fallen auch die engliſchen
Hoffnungen in ſich zuſammen.

Die Neutralen.
Uber die Ausſichten auf dem Balkan

t ſich der ſchon erwähnte Balkandiplomat wie
olgt:

D. Bulgarien ſich noch an dem Kriege gegen
die Türkei beteiligt, halte ich für vol kommen
ausgeſchloſſen. Bulgarien iſt vielmehr im Be-
griff, ſich mit der Türkei über die ſchwebenden Fra-
gen zu einigen. Auch Rumänien und Bulga-
rien werden ſich demnächſt n verſtän-
digen. Dagegen ſind die Meldungen von der Grün-
du eines neuen Balkanbundes mit Einſchluß
Serbiens und Bulgariens reiner U v n. Zwi-
ſchen Bulgarien und dem von Rußland abhängigen
Serbien iſt jede Vereinigung ausgeſchloſſen. Ob Bul-
See grè mänien und Griechenland bis zum
nde des Krieges neutral bleiben werden? Das

Intereſſe dieſer Staaten gebietet, daß ihre Armeen
ſich in Bewegung ſetzen. Das Datum liegt im
Schoß der Lage. Die deutſchöſterreichiſchen Heerführer
werden jetzt in Polen das Schickſal der Balkanſtaaten
entſcheiden. Nach meiner überzeugung wird der Mo-
nat Auguſt 1915 als der 13. Kriegsmonat der
wichtigſte ſein. Er wird möglicherweiſe ſogar die
Entſcheidung bringen. Wenn die Ruſſen weiter ſo Nie
derlagen erleiden wie bisher, ſo werden ſie aus inner-
politiſchen Gründen gezwungen ſein, um Frieden zu
bitten. Würden die Schlachten in Polen die Entſchei-
dung nicht bringen, dann könnte ſich der Krieg bis Früh-
jahr 1916 hinziehen. Aber auch dann wäre Frank-
reich nach meinen Jnformationen nicht fähtg, ei-
nen zweiten Winterfeldzug zu beſtehen. Sollte
Jtalien in den nächſten Wochen nicht mehr Erfolge er-
zielen als bisher, dann macht das italieniſche Publikum
ſicher nicht mehr lange mit. Wenn Cadorna nach einent
Vierteljahre Krieg keine anderen Erfolge aufzuweiſen
hat, wird die Revolution in Italien ausbrechen.

Die gegenwärtige Lage der Zentralmächte und der
Türkei, ſo ſchloß der Diplomat, iſt jedenfalls ausgezeich-
net.

Der deutſch amerikaniſche Notenwechſel.

Paris, 20. Juli. Nach einem Havas- Telegrammmeldet der Waſhingtoner Korreſondent der Aſſociated
Preß, daß die Antwortnoke Wilſons an
Deutſchland am Sonnabend nach Berlin ab
gehen wird.
Bryans Feldzug gegen Amerikas Munitionsliürkerungen.

Der Pariſer „Herald“ meldet aus New-York: Bry-
an forderte in ſeiner letzten Agitationsrede in Bollon
die Arbeiterſchaft auf, dem Krieg durch allgemeine
Verweigerung der Munitionserzeugung
in den Vereinigten Staaten, ſofern dieſe nicht für Ame-
rika ſelbſt beſtimmt ſei, ein Ende zu machen. Die Jren
und Deutſchen hätten die Propaganda aufge-
nommen, die Folgen zeigten ſich bereits in einer all-
gemeinen Unruhe- Bewegung in der Arbeiter-
ſchaft der Munitionsfabriken. Der „Herald“ſchreibt, daß gegen dieſe mit dem amerikaniſchen Volks
wohl im Widerſpruch ſtehende Agitation Gegenmaßnah-
men ergriffen worden ſeien. Eine vorüberge-
hende l der Munitionserzeu-gung ſei jedoch ſehr wahrſcheinlich. In den Waf-
fenfabriken von Bridgeport ſtreiken bereits
an 8000 Arbeiter, in den Waffenſabriken in Con
necticut an 3000 Arbeiter. Die bekannten gro-
ßen Remington l tn zeigean, daß ſie den Betrieb vorläufig nicht wiede
aufnehmen können.

Amerikas Beſchwerden gegen England.
London, 20. Juli. Die Times erfährt aus New

Dork: Die Note der Vereinigten Staaten an
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rößvbrit wird von einem hohen Beamtena enigten Staaten es Zuſtandes r Ulig bewußt 8 t
Rechte der Arn Baumwolle

und anderen Ausfuhr-
in der

eſtell e u c Wandener Kontrakte Eigentum der Vereinigten Staaten5 s hen neutralen Rotterdam nach den Vereinig-
en Staaten zu geſtatten. Jn dem Kommentar zu der

Note, den Lanſing den Vertretern der Tageszeitungen
ab, äußerte der Staatsſekretär, die Note ſei nicht zu
berwechſeln mit einer zweiten, die nächſtens
ab geſandt werden ſoll und in der gegen die en g-
kiſche Blockade der ſkandinaviſchen Küſten
Einſpruch erhoben wird. Die letztere werde den
Nachdruck darauf legen, daß die Blockade ungeſetz
lich ſei, weil ſie den Handel der Vereinigten Staaten
mit Norwegen, Schweden, Dänemark und den Nieder-
landen unterbinde, dagegen die baltiſche Küſte für den
deutſchen Handel mit Schweden und Norwegen offen
laſſe. Aus dem Umſtand, daß England keine Kriegs-
ſchiffe nach der Oſtſee geſchickt hat, um den deutſchen
Handel zu verhindern, zieht die Regierung der Verei-
nigten Staaten den Schluß, daß ein ausgedehnter Han-
delsverkehr zwiſchen Schweden, Norwegen und Deutſch
land beſteht, von dem die Vereinigten Staaten zu Un-
recht ausgeſchloſſen ſeien.

Englands Blockade von Dedeagatſch.
Trnurin, 20. Juli. „Stampa“ erfährt aus Athen,
deß die bulgariſche Regierung die Ausſchif-
fung aller Reiſenden, die nicht bulgariſche

eStaatsangebörige ſind, in Dedeagatſch verboten habe.

Die engliſchegriechiſche Flottenmiſſion.

Paris, 20. Juli. Zur Rückkehr der engli-
ſchen Marinemiſſion unter Führung des Ad-
mirals Kerr aus Athen nach England erklärt der
Temps, daß aus dieſem Wechſel keinerlei Schlüſſe auf
die politiſche Haltung Griechenlands zu ziehen ſeien.
(J wo!)
n h

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Deutſche Forderungen an das feindliche Ausland.
Nachdem der halbamtliche Erlaß der Regierung über

die Anmeldung von Kriegsſchäden veröffentlicht wurde, iſt
der Kriegsausſchuß der deutſchen Jnduſtrie alsbald bei den
maßgebenden Stellen dahin vorſtellig geworden, daß eine
Zuſammenſtellung der Forderungen und Schulden, die
Deutſchland an das feindliche Ausland beſitzt, in die Wege
geleitet werde. Dieſen Wünſchen ſoll entſprochen werden.
Dem Bundesrat iſt, wie der Kriegsausſchuß mitteilt,
eine entſprechende Vorlage bereits zugegangen.

Aus Stadt und Umgebung
Ernennung. Regierungsrat Dr. Knoblauch von

hier iſt aus dem Heeresdienſte entlaſſen und zur vorüber-
gehenden Verwendung in der Zivilverwaltung Polens als
erſter Bürgermeiſter von Czeuſtochau heran-
gezogen worden.

Das Strafſgeſetzbuch gegen den Lebensmittelwucher.
Zwiſchen den zuſtändigen Berliner Regierungsſtellen finden
gegenwärtig Verhandlungen über eine Verſchärfung
der Wucherparagraphen des Strafgeſetzbuchs ſtatt,
um den neuerdings ſtark um ſich greifenden Wucher mit Le-
bensmitteln und anderen Gegenſtänden des täglichen Be-
darfs wirkſam entgegenzutreten. Damit ſoll zugleich auf
dieſem Gebiete ein einheitliches Vorgehen im ganzen Reiche
gegen dieſe Art von Wucher ermöglicht und gewährleiſtet
werden. So ſehr das Einſchreiten der verſchiedenen militä-
riſchen Behörden gegen dieſe Ausbeutung der Bevölkerung
begrüßt worden iſt, ſo iſt es an manchen Orten doch auch zu
Unklarheiten in Bezug auf die Abgrenzung der Befugniſſe
von Zivil- und Militärbehörden gekommen. Dieſen Unzu-
träglichkeiten ſoll für die Zukunft ebenfalls vorgebeugt
werden, und es wird wohl demnächſt eine entſprechende Vor-
lage an den Bundesrat kommen. Die Faſſung der neuen
Paragraphen biete große Schwierigkeiten, insbeſondere die
neue Begriffsbeſtimmung der Notlage. Man ſei aber auf
dem beſten Wege, über ſie hinwegzukommen.

Erſatzkaſſen und freiwillige Weiterverſicherung. Die
wichtige Frage, ob verſicherungspflichtige Mitglieder von
Erſatzkaſſen die Verſicherung gegen Krankheit freiwillig fort-
ſetzen können, hat jetzt durch das kaiſerliche Aufſichtsamt für
Privatverſicherung eine Entſcheidung gefunden. Jm vor-
liegenden Falle hatte die Erfatzkaſſe geltend gemacht, daß

313 der Reichsverſicherungs-Ordnung, wongch Kranken-
kaſſen unter beſtimmten Vorausfetzungen Anträge auf frei-
willige Weiterverſicherung annehmen müſſen, auf Erſatzkaf-
ſen keine Anwendung findet, da eine freiwillige Weiterver-
ſicherung das Aufhören einer Zwangsverſicherung voraus-
ſetzt, eine ſolche aber bei den Erſatzkaſſen nicht in Betracht

n Da Auf N. c.kommt. Das Aufſichtsamt für Privatverſicherung vertritt
nun die Auffaſſung, daß der 8 313 der R. V. O. auf Erſatz
kaſſen deshalb keinelufwendung findet, da es dazu einer be-
immten Anführung dieſer Geſetzesbeſtimmung im zehnten
Abſchnitt des zweiten Buches der R. V.O. bedurft hätte,
ebenſo wie bei den knappſchaftlichen Krankenkaſſen (9. Ab-
(hnitt), bei denen in 8 500 der 8313 ausdrücklich für anwend-
bar erklärt wird.
Sei g. ECinzahlung auf die deutſche Kriegsauleihe. Nach dem
ehe Begebung der zweiten deutſchen Kriegsanleihe aufge-
Sohn 5. ab lungenlan waren am Dienstag weitere 15
ja t ten Betrages zu leiſten. Die letzte Ein-e d dann noch reſtierenden 15 Prozent hat am
ab uZuſt d. J. zu erfolgen. Für den offenen Geldmarkt
oben der letzte wie der Auguſtzahlungstermin keine beſon-
dere Bedeutickg mehr, da, wie von uns gemeldet, bis zum
15. d. Mts. berects 8782.3 Mill. Mk., gleich 96.4 Prozent der
gefamt en Zeichnung, eingezahlt waren.
rem unſer zmüngen ſonen von der Reichsbank in größe-
wohl d nge ausgegeben worden zu ſein. Man hat damit

l dem Wunſche des Publireims Rechnung getragen, das
ſich mit den Ein und Zweimartkſeei i itlie ceinen, die ſich namentlichz ſchlechtes Papier auszeichnen, Kicht recht befreundet

Die Arbeit der Kriegsgefangenen. Einer Ueberſichtver die Arbeitsleiſtungen der Kriegsgefangenen 34
Kreiſe Merſeburg entnehmen wir vorläufig folgen
des: „Neben allem Leid, das der Krieg auch über viele unſe
rer Kreisinſaſſen gebrocht, hat er doch einzelne Vorteile ge
währt. In hochanzuerkennender Weiſe hat das ſtellver-
tretende Generalkommando des 4. Armeekorps auf
warme Fürſprache von Herrn Generalmajor Künſt
her die Kriegsgefangenen für dieſe der Allgemeinheit nütz
lichen Arbeiten zu ganz beſonders billigen Preiſen zur Ver
fügung geſtellt. Von dieſer Vergünſtigung iſt in einer gan-
zen Reihe von Fällen Gebrauch gemacht worden. Jn der
Stadt erſeburg hat die Schrebergartenan-lage im Tiergarten nur mit kriegsgefangenen Franzoſen
durchgeführt werden können. Es waren hierfür größten-
teils gelernte Gärtner ausgeſucht worden, denen die Arbeit
ſichtliche Freude machte, und die ſich mit Eifer an dieſem
Werke des Friedens beteiligten. Jm Schloßgarten wurden
Gefangene zur Vorbereitung von Kartoffelland verwendet.

Die Löhnung der Kriegsgefangenen. Auf eine An-
frage, ob der Familie eines Kriegsgefangenen deſſen Löh-
nung während der Gefangenſchaft ausgezahlt wird, hat das
Kriegsminiſterium die folgende Antwort erteilt: Denjeni-
gen Angehörigen, deren Ernährer der in der Gefangenſchaft
befindliche Löhnungsempfänger iſt, kann die volle Löhnung
oder ein Teil derſelben vom Bataillonskommando auf An
trag bewilligt werden. Den Angehörigen von Gehalt emp-
fangenden Kriegsgefangenen kann das Diviſionskommando
bis zu ſieben Zehntel des Gehalts bewilligen. Sämtliche
ſtellvertretende Kommandobehörden ſind vom Kriegsmini-
ſterium auf dieſe unter Kriegsbeſoldungsvorſchrift enthalte-
ne Beſtimmung noch beſonders hingewieſen worden mit
dem Erſuchen, die nachgeordneten Dienſtſtellen zu veran
r Angehörigen von Kriegsgefangenen entſprechende
luskunft zu geben und ihnen zur Erlangung der Gebühr-

niſſe behilflich zu ſein. Da nur wenige Perſonen der zum
Heeresdienſt eingezogenen Perſonen Kenntnis von dieſer
Beſtimmung haben, teilen wir ſie mit.

Aus Provinz und Reich.
Lieskau, 20. Juli. Am Sonntag nach 1 Uhr kamen hier

etwa 30 Gefangene Franzoſen, Ruſſen und Engländer
aus dem Lager zu Merſeburg unter Führung von

7 Feldgrauen an und fanden in dem Hauſe des Hern Bänſch
Wohnung. Statt mit Flinte und Seitengewehr werden ſie
in Zukunft mit Hacke und Schippe in hieſigen Tongruben
hantieren.
Halle, 21. Juli. Ein Zeppelin und vier Flugma-
ſchinen führen in der Nacht zum Dienstag über Halle.
Dabei wurde das Südviertel ſtark mit Scheinwerfern be-
leuchtet.

Halle, 2t. Juli. An der Univerſität Halle ſind
im Sommer-Semeſter 1915 mit Einſchluß der nachträglich
Jmmatrikulierten und Hoſpitanten eingeſchrieben 282
Landwirte von Beruf. Hiervon gehören an ber
Provinz Sachſen 45, dem Königreich Preußen insgeſamt
143, anderen Bundesſtaaten 55, Oeſterreich- Ungarn 71,
anderen Ländern 13. Von der Geſamtzahl ſtehen gegen 260
im Heeresdienſt.

Erfurt, 20. Juli. Aus unbekannter Urſache brach geſtern
im Stallgebäude der 4. Eskadron des Jägerregiments
zu Pferde Nr. 6 Feuer aus, das ſehr raſch um ſich griff.
Als die Automobilſpritze eintraf, ſtand bereits der ganze
Dachſtuhl des langgeſtreckten Gebäudes in Flammen. Das
Feuer wurde mit zehn Schlauchleitungen angegriffen, undnach mehrſtündiger, angeſtrengter Arbeit war man feiner
Herr. Die Pferde, die in dem beſchädigten Gebäude unter-
gebracht waren, konnten rechtzeitig in Sicherheit gebracht
werden, doch ſind ziemlich bedeutende Futtervorräte vernich-
tet worden.

Salgmünde, 20. Juli. Rittergutsbeſitzer Julius v. Zimmermann auf Salzmünde iſt vorige Nacht
einer Blutvergiftung erlegen. Der Verſtorbene
hat als Offizier der Königsulanen am Feldzuge teilgenom-
men und iſt verwundet worden. Er hat nur ein Alter von
29 Jahren erreicht.

München, 21. Juli. Mit den Petroleumhändlern,
die das Petroleum zu den vorgeſchriebenen Preiſen nicht

Bezugsuellen verlangten, wurde in München kurzer Prozeß
gemacht. Sie wurden mit Gefängnis beſtraft und ihre
Vorräte zwangsweiſe verkauft.

Frankfurt a. O., 20. Juli. Ein gewaltiges Feuer,
das vermutlich auf Brandſtiftung zurückzuführen iſt, wüte-
te am Sonnabend auf dem Grundſtück der Tuchfabrik
von Reisner, Wohl Co. in Guben. Das Spinnereige-
bäude brannte mit allem Maſchinenmaterial und mit den in
Arbeit befindlichen Woll- und Garnmaterial aus. Man
ſchätzt den Geſamtſchaden auf 250000 bis 300000
M ark. Der Verdacht der Brandſtiftung fiel auf einen
Spinnmeiſter, der erſt ſeit einigen Wochen in der Fabrik
tätig iſt. Er wurde in Unterſuchungshaft abgeführt. Jn
den drei Firmen, wo der Spinnmeiſter zuletzt arbeitete, iſt
überall Fener ausgekommen; es ſind dies eine Firma in
Kottbus, die vor kurzem niedergebrannte Spinnerei von
J. Heller in Guben, jetzt die Firma Reisner, Wohl Co.

Königsberg, 20. Juli. Jm Oſtſeebade Rantau (Sam-
land) ertranken beim Baden in einer Untiefe ſechs
Kinder, ſämtlich Mädchen der Köeigsberger Ferien-
kolonie.

Hamburg, 20. Juli. Geſtern abend brach in der Leder
fabrik von Weſtphal, Stellingen-Langenfelde, Großfeuer
aus, das ſich in kurzer Zeit über die ganze Fabrik aus-
dehnte und ſie völlig vernichtete. Die Wohnhäuſer wurden
gerettet. Die Höhe des Schadens und die Urſache des Bran-
e noch unbekannt. Es wird Brandſtiftung ver-
mutet.

Letzte Depeſchen.
Vergebliche franzöſiſche Vorſtöße im Weſten. Hefſtige

Fortſchritte auf der ganzen Oſtfront.
Großes Hauptquartier, 21. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jm Oſtteile der Argonnen ſtürmten unſere
Truppen zur h ihrer neuen Stellungen nochmehrere franzöſiſche Gräben, nahmen 5 Offiziere, 365
Mann gefangen und erbenteten ein Maſchinengewehr.
In den Vogeſen fanden in der Gegend von Mün-
ſter hartnäatger Kämpfe ſtatt. Die e griffen
mehrfach unſere Stellungen zwiſchen Lingekopf
(nördlich von Münſter) und Mühlbach an. Die An
riffe wurden abgeſchlagen. An einzelnen Stellen drang
er Feind in unſere Stellungen ein und mußte in er

bitterten Nahkämpfen hinansgeworfen werden. Süd-

des Reichsagerkopfes van er

e eW die rDkeunngen e le und bis zum Hilz
i unter eindlichen Feuer.en e und etwa e Mann m e u

Alpenjäger, gefa Ein dentſcher mpffliegerranz ſhes Flugzeug bei Bapaume zur

m as Flugzeug iſt unverſehrt in unſerem
tz. Colmar wurde von feindlichen Fliegern mit
omben beworfen, von denen 10 anf Häuſer und Stra-ßen der Stadt fielen. Ein Ziviliſt wurde getötet, eine

Frau verletzt.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.

Oſtlich von Popeljany und von Kurſchany
zieht der Gegner vor unſeren vordringenden Truppen
ab. Weſtlich von Schawli wurde die letzte feindli
Verſchanzung im Sturm genommen und beſetzt. Die
Verfolgung wurde in öſtlicher Richtung fortgeſetzt. An
der Dubiſſa, öſtlich von Roſſienie, durchbrach ein
deutſcher Angriff die ruſſiſche Linie. Auch hier weicht
der Gegner. Südlich der Straße Mariampol-
Kowno führte ein Vorſtoß zur Wegnahme der Dörfer
Kimkimryski und Janowka. Drei hinter ein
ander liegende ruſſiſche Stellungen wurden erobert.
Ebenſo waren Angriffe unſerer Landwehr gegen noch ge
haltene feindliche Stellungen nördlich von Nowogro d
von vollem Erfolg begleitet. Die Ruſſen gingen unter
Zurücklaſſung von 2000 Gefangenen und 2 Maſchinen
gewehren zurück. Weiter ſüdlich am Narew wurde
ein ſtarkes Werk der Vorſtellung von Rozan erſtürmt,
560 Gefangene gemacht und 3 Maſchinengewehre erbeu-
tet. Der Gegner verſuchte an dieſem Fluſſe Widerſtand
zu leiſten. Seine verzweifelten Gegenſtösße mit zu
ſammengerafften Truppen aus denBrückenkopfſtellungen
von Rozan, Pultusk und Nowo-Georgiewsk miß-
langen. Die Ruſſen erlitten ſchwere Verlnuſte, 1906 Ge-
fangene blieben in unſeren Händen. Die Blonie-
Grojek- Stellung gewährte dem Feinde nur kurzen
Aufenthalt. Unter dem Zwange unſerer, ſich von allen
Seiten verſtärkenden Truppen begannen die Ruſſen
weſtlich von Grojek ihre BVefeſtigungen aufzugeben
und in öſtlicher Richtung zurückzugehen. Unſere Trup-
pen folgen dichtauf.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn der Verfolgung erreichten die Truppen des Ge-
neraloberſten von Wonyrſch geſtern die vorgeſchobene
Brückenkopfſtellung ſüdlich von Jwangoro d. Ein
ſofortiger Angriff brachte ſie in Beſitz der feindlichen Li-
nie bei Wladiſlawow. Um die anſchließenden Stel
lungen wird noch gekämpft. Zwiſchen oberer Weich-
ſel und Bug hat ſich der Gegner erneut den Armeen
des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen geſtellt. Trotz
hartnäckigen Widerſtandes brachen öſterreichiſch-unga-
riſche Truppen bei Skrzynico-Nieörzwicag-
Mala ſüdweſtlich von Lublim), dentſche Abteilungen
ſüdweſtlich von Piaski und nordöſtlich von Kras-
noſtamw in die feindlichen Stellungen ein. Der An-
griff iſt im Fortſchreiten.

Oberſte Heeresleitung.

Beilegung des Waliſer Kohlenſtreiks.

London, 21. Juli. Reuter meldet aus Cardiff: Di
Schwierigkeiten mit den Arbeitern ſind bei gelegt. Di
Forderungen der Arbeiter wurden bis auf einen Punkt be
willigt.

(Dieſes zu erwartende Ergebnis wird weitgehende Fol-
gen in allen engliſchen Arbeiterkreiſen zeitigen. D. Red.)

Die Entſcheidung des Weltkrieges.
London, 21. Jtli. Der Militärkritiker des Daily Tele

graph ſchreibt: Das Schickſal der engliſchen Armee in
Flandern und des engliſchen Volkes daheim iſt eng
mit dem ungeheuren Kampfe zwiſchen der Oſtſee
und dem Schwarzen Meere verknüpft. Die end
gültige Entſcheidung, die er einen oder der ande-
ren Partei Niederlage oder Sisg verleiht, dürfte auf
dem öſtlichen Kriegsſchauplatze fallen.

Das ausgeſchöpſte Menſchenreſervoir Rwülands.

Petersburg. 20. Juli. Nach einer Meldung des Rjetſch
hat der Miniſterrat beſchloſſen, noch im Laufe dieſes Jahres
die im Jahre 1896 geborenen Wehr pflichtigen
einzuziehen, die nach den geltenden Beſtimmungen erſ
im Jahre 1917 zu dienen haben.

Moskau, 21. Juli. Rußkoje Slowo meldet aus War
ſchau, daß in ganz Polen der ungediente Land
ſt rm erſter Klaſſe eingezogen werde.

Die Semſtiwos haben beantragt, daß die geſamte Jnu

zur Erzengung von Munition militäriſch organi-
ſiert werde. Jufolge großen Arbeitermangels in
Rußland hat man über Charbin 390000 chineſiſche
Knlis kommen laſſen, die jetzt hier erwartet werden.

Amerikaniſcher Arbeiterſtreik.
Newyork, 21. Juli. 5000 Arbeiter der Standard

Oil Company in Bayonne (N.-9.), die beim Laden der
Schiffe für die Ausfuhr beſchäftigt ſind, haben die Arbeit
niedergelegt. Sechs Schiffe konnten nicht abfahren.

England hat für Jtalien kein Geld.
Haag, 20. Juli. Holländiſche Bankkreiſe erfahren aus

London, daß ſich die italieniſche Regierung we-
gen des vorausſichtlichen Scheiterns der italieniſchen Kriegs-
anleihe mit dem Erſuchen an England gewendet habe, ihr
zur Vermeidung einer Zwangsanleihe, die
Jtaliens Staatskredit ſchaden könnte, Vorſchüſſe in
Höhe von 500 Millionen Lire gegen italieniſche
Schatzſcheine zu gewähren. Die engliſche Regierung ſoll
geantwörtet haben, daß ſie grundſätzlich dem Antrag nicht
ablehnend gegenüberſtehe, aber das Ergebnis der engliſcher
Kriegsanleihe habe, wenn auch ein bedeutender Geſamtbe-
trag erzielt worden ſet, den Erwartungen der engliſchen
Regierung nicht gänzlich entſprochen. Die Erhöhung des
Ziusfußes der engliſchen Kriegsanleihe auf 5 v, H. beweiſe
übrigens, daß die engliſche Regierung ſelbſt große An-.
ſtrengungen machen mußte, um bedeutende Summen auf-
zutreiben. Jtalien könne übrigens durch den Krieg
heute finanziell noch nicht ſo ſtark erſchöpft ſein, und
man müſſe deshalb der italieniſchen Regierung anheim-
ſtellen, ihren Geld bedarf erſt einmal durch geeig
r beſondere Maßnahmen im Jnlande zu

ecken.

Die bhentige Rummer umfaßt 8 Seiten.
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Amtliche Anzeigen.

Bekanntmachung.
Vom 1. Auguſt 1915 ab ſind alle

Perſonen, welche das preußiſche
ebiet nördlich des Memel-, Ruß-,Skirw iel Stromes, ſowie die

Kuriſche Nehrung von Nidden ein-
ſchließlich ab nach Norden bereiſen,
oder das Kuriſche Haff nördlich der
allgemeinen Linie Karkeln-Nidden
befahren wollen, verpflichtet, einenvorſchriftsmäßigen Jnlandspaß
vder einen polizeilichen Ausweis
bei ſich zu führen. Der Ausweis
muß von der heimatlichen Polizei
behörde ſeit 1. Januar 1915 ausge-
ſtellt ſein und eine aus neueſter
Zeit ſtammende behördlich abge-
ſtempelte Photographie enthalten.
Zuwiderhandlungen unterliegen den
in der Verordnung des Oberbefehls-
habers Oſt vom 10. Juli 1915 N. O.
Nr. 4772 feſtgeſetzten beſonderen
Strafbeſtimmungen.

Für deutſche einzelne Militär-
Perſonen und e genügtjeder amtliche Ausweis ihrer vor-
geſetzten Dienſtſtelle über
Perſon.

Merſeburg, den 19. Juli 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Jagow.
J. Nr. 5687 I.

ihre

Tüchti ge, gutempfohlene
VERKAUFERINNEN
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für bald oder später gesucht.
Meldungen mit ausführlicher
Angabe über bisherige Tätig-
keit schriftlich erbeten.

Neue

ſanre Gurken,
Matjes- Heringe

Paul Näther Nachfl.

Wohnung,
4 heizbare Zimmer und Zubebör,
elektriſch Licht und Gas, Preis 450 M.,
1. Oktober zu vermieten. r nerfragen
Clobigkauerſtr. 30, Hof I

zu verkaufen

Auf dem Felde der Ehre fiel
14. d. Mts. bei Dixmuiden der

Ersatz Reservist

D

a

e t

J c

Herr Höllig, welcher als erster unserer
vielen im Felde stehenden Beamten den Helden-

tod fürs Vaterland erlitt, war uns stets ein ange-
nehmer Mitarbeiter, der ein reges Interesse für

unser Geschäft allzeit betätigt hat.

Wir bedauern herzlichst den Tod dieses pilicht-
treuen, liebens würdigen Beamten und werden

sein Andenken stets in Ehren halten.

Max und Carl Berger
Inhaber der Stadtbrauerei Merseburg.

e
S

e

Es ist für mich eine Ehrenpklicht, zugleich
im Namen sämtlicher im Felde stehenden

Heldentod eines treuen Mit-
unseres lieben Kollege

Kollegen den
arbeiters,

e

t e 3

Ersatz-Reservist
zur Kenntnis zu bringen.

Richard Höllig, welcher seit August vorigen Jahres
hat bei

sein teures Vater-
eingezogen und seit November im Felde stand,
Dixmuiden bisher heldenmütig für

Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß entschlief
heute Nachmittag 2 Uhr nach kurzem, schwerem, in Ge-
duld ertragenem Leiden in Braunlage unsere innigstgeliebte

Tochter, unsere herzensgute Schwester, Enkelin, Tante,
Nichte, Schwägerin und Base

t S I
im Alter von 24 Jahren.

2

Um aufrichtiges Beileid bitten:

Merseburg, den 19. Juli 1915,

JIm Namen aller Hinterbliebenen:

Gust Graul jun. und Frau Berta,
verw. gew. Dannenberg, geb. Walker,

Max Dannenberg 2. Zt. im PFelde,
Helene Seyffert geb. Dannenberg,
Johannes Seyffert, z. Zt. im Felde.

Die Beerdigung findet Freitag, den 23. Juli, nachmittags 5 Uhr,
von der Kapelle des hiesigen Stadtfriedhofes aus statt.

i

ca

Drucksachenn

e gn t mmI in geschmackvoller, zeit-

g gemäßer, moderner Aus-
führung liefert preiswert

Merseburger Druck- und

Verlagsanstalt I. Baltz,
S

Hälterstrabe 4. Pernruf 100

r T
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B. 3

c i g land gekämpft und nun ereilte ihn als ersten von dem
C kauſmännischen Personal unserer Firma die feindliche i r

mpfehle Kugel. ſGehrüch9 u 5 I Als lieber Kollege und braver Mensch besaß er G c
unser aller Zuneigung und wird er Stets in treuer, ehren- Socheihoe S tr w a 2 m eF roller E ig in uns fortleben,eigener Abrikation. voller Erinnerung in uns fortlebei Fernruf 235.,

Nur beſte Tabake, keine Rippen. zSandblattdeck C V ſetSandblattdecke, ar V ſets,
V rstl u Felix Prokurist der Stadtbrauerei,a 2 7o Kiſte von 4 bis 6 Mark. zugleich im Namen sämtlicher MkERSEBURSG, H
Jed. Verſuchbringt dauernde Kunden Schmalest 25 os 1 malestrasse 25.im Felde stehenden Kollegen.A. Hräbnä,

Cigarrenfabrik, iSolbad Dürrenberg. eeeeeeerre 2e ca m J 5 Te t e ee l J e tz z n u Bee ee re les J c et z m le un n n
3 p v wie:t ath. hie U arengatts gen Jrrigatorenſchläuche, Jrrigat., Unterlagen f. L

a e h Makeh S Damen und Kinder, Kliſtierſpritzen, Spül-
C o t h tet h z z 7 u yp arate bewährter Si u leme, hHalle a. S. Ox. Steinstr. 81 n nennen l Maſſageapparate für Geſit cht u. Körper pfle ge, S uHoteet. J re ehgtt die sich während des Inventur-Ausverkaufes Büſte Entwickl. nach Prof. Dr. Bier, Bind., Vindengürt. uſw. billigſt t

anges. z amSpezialität in angesammelt haben, sowie alle Restbestände Sanitas-Depot, Halle a. S-,
A ti iel Leipafſger Strasse iApart. S Keln Laden. Tnfer gung nach Mass S sind zusammengestellt und kommen zu beson- Eingang: Kl. Sandberg, hinter Neumanns Korſettgeſchäft.

unter Garantie für eleganten und r e tbequemen Sit J ders billigen Preisen zum Verkauf.5Reichhaltiges Lager für t Scene nsehr starke Damen bis 100. mChrnoln Otto Doblkowwit z, Bezugsquellen von Gemüse und öbst
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Donnerstag, den 22. Juli 1915.
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Rußland auf dem Wege zur Revolution
em Titel hat Profeſſor Schiemann, ein geW bei Georg Reiner, W eine Sehr erſcheinen

laſſen, die Beachtung verdient, weil Schiemann als der v
Kenner ruſſiſcher Verhältniſſe gilt, ſelbſt wenn man an der vol-
len Richtigkeit ſeiner Vorausſagen einige Zweifel hegt. Es iſt
icherlich vom Ubel, wenn wir den Ausbruch einer umfaſſenden
ſchen Revolution als Faktor von einiger Sicherheit in un-

Per politiſche Rechnun einſt e veiſe, namentlich unſe eeresleitung,Richts deſtoweniger haben wir Anlaß,
den Auseinanderſetzungen eines guten Rußlandkenners Beach
tung zu ſchenken. Denn wenn ſeine Vorausſetzungen utreffen

Und wir müſſen es nur wünſchen ſo wäre dem Intereſſe
der Mittelmächte dadurch in beſonderem aße gedient.

Schiemann glaubt u. a. zu wiſſen, daß die revolutionäre
ropaganda bereits ein Senf el bis ein Viertel der ruſſiſchenFrage ergriffen habe und da ſchon n längerem ſo viele ruſ

ſiſche Offigiere ovn den eigenen Leuten erſchoſſen werden, daß
das Vertrauen auch ſehr tapferer Offiziere in die Mannſchaft
völlig untergraben ſei. Auch die wirtſcha tliche Ruinierung
Rußlands durch den Krieg nicht nur die durch die Abſchnü-
rung vom Weltverkehr, ſondern faſt noch drückender durch die
Durchführung der Armeeverpflegung ohne jede Rückſicht auf die

davon entfernt zu ſein.

Bedürfniſſe der Zivilbevölkerung rechnet Schiemann zu den
r wirkenden Umſtänden. Er kommt zu dieſer
Schlußſa gerung:

„All dieſes nun hat, ohne den Haß gegen Deutſchland z
mildern, die Mißſtimmung gegen die Regierung r verſchärft,
und alles das wird von der Revolution klug benutzt. Schon im
Februar dieſes Jahres wußte die Gendarmerie in Petersburg,
daß es den revolutionären Zentren gelungen war, eine Orga-
niſation zu ſchaffen, die der des Jahres 1905 weit
überlegen iſt. Die Regierung hatte die Fäden in der Hand
und wußte viel, wenn auch nicht alles, aber ſie hält es für zu
theke da e durch Maſſenverhaftungen vorzugehen, und be-
fürchtete davon einen vorzeitigen Losbruch und damit eine
chlimme Rückwirkung auf den Weſten, auf Rumänien und

Jtalien auch glaubte ſie, daß die Bewegung durch das ſieg-
reiche Eindringen nach Ungarn und den Marſch auf Peſt nieder
gehalten werden würde, während im Falle einer ruſſiſchen Nie-
derlage, an die ſie zwar nicht glaubte, ihrer Auffaſſung nach
ohnehin alles verloren war. Dieſe Anſchauung herrſchte auch in den
Hofkreiſen. Die Verleihung des Ehrenſäbels durch den Zaren
an den Höchſtkommandierenden für die Vereinigung Galiziens
mit Rußland und die krampfhaften offiziellen Siegesfeiern im
ganzen Reiche waren nichts anderes als Beruhigungsmittel ge
gen die Propaganda, der unmittelbar darauf folgende Zuſam-
menbruch in Ealizien der Anfang vom Ende es ſei denn, daß
es Rußland gelingt, ſchnell Frieden zu ſchließen,
durch die dann noch erhaltenen Heeresteile die Revolution
nieder zuhalten und durch die Preisgabe der
„Fremdſtämmigen“ an die Bauern die Revolution
zu erſticken. Jn dem Falle würde die ganze Schuld am
Mißlingen dieſes Krieges den verbündeten Weſtmächten und
den Fremdſtämmigen aufgebürdet werden, den Juden, Deut-
ſchen, Eſthen, Letten, Litauern und Polen; man würde ſie ex
propriieren, ausſtedeln und vernichten; ein furchtbares Los
würde die Deutſchen Rußlands treffen. Die weitere Durch-
führung der Stolypinſchen Agrarreform würde das großruſſiſche
Bauerntum über die bisher nicht überſchrittene Völkergrenze
des Peipus und der Pripetſümpfe bis an die Grenzen des Deut
ſchen Reiches bringen und die aggreſſive Jdee, die von
Rußland in ſeiner jetzigen Geſtalt nicht zu trennen iſt, würde
durch dieſen Verlauf eine ungeahnte Kraft und Nach-
haltigkeit gewinnen, die in un verhältnismäßig kurzer Zeit
mit ganz anderen Machtmitteln ihre Revanche ſuchen würde.
Sie würde dabei Unterſtützung finden in dem dadurch verſtärk-
ten Glauben von der Anbeſiegbarkeit Rußlands bei all den
vielen Millionen Fremdſtämmigen von Finnland bis zum
Schwarzen Meer, die dieſe Erkenntnis mit ihrer kulturellen
Vernichtung beſiegeln müßten. Ebenſo würde Rußland der ge-
waltige Machtfaktor für die Balkanvölker bleiben und damit
auch die größte Gefahr für die Zentralmächte. Kommt es
hingegen nicht zum Frieden, ſo dürfte das eintreten,
was die Revolutionäre erſtreben der General-
ſtreik der Jnduſtriearbeiter und des geſamten Pro
letariats, ſowie aller revolutionären ſtaatlichen Jn-
v So g 3See

ſtitutionen Telegraph, Eiſenbahn uſw.) in dem Mo-
mente, wo die Zerſetzung des Heeres durch die fortſchrei
tenden Niederlagen und die Propaganda ſo weit vorgeſchritten
iſt, daß die Militärrevolte losbricht: das würde
dann die allgemeine Anarchie bedeuten, in Finnland und imKaukaſus vielleicht den bewaffneten Aufſtand, und für die
Fremdſtämmigen in dem großen Gebiete rän der Oſtſee
und der deutſchöſterreichiſchen Grenze einerſeits und dem Pei-
pus und den Rokitnoſümpfen anderſeits die Rettung bringen,
anz wie ein raſcher Friede alle dieſe Elemente weſteuropäi-ſche Kultur vernichten würde „Die Kriſis iſt akut

geworden, ihr Ausgang nicht vorauszuſehen, aber alle Anzei-ge7 weiſen darauf hin daß Rußland auf dem Wege der

evolution iſt.“

Auf den Schlachtfeldern am Dnjeſtr.
Jn knappen, klaren Sätzen hatte uns der Generalſtabs-

offizier der Diviſion, von deren Gefechtsſtand aus wir den
erſten Einblick in die zur Entſcheidung heranreifende
Dnjeſtrſchlacht erhalten ſollten, von der Entwicklung der
heutigen Kämpfe und von der augenblicklichen Lage unter
richtet,

Um Mitternacht hatte nach wirkungsvollſter Artillerie
vorbereitung der Jnfanterieangriff mit der Ueberſchreitung
des Stromes eingeſetzt. Unter dem Schutze der Nacht und
eines dichten Nebels, der in den erſten Morgenſtunden aus
den Uferwieſen aufgeſtiegen war, hatten die Pioniere ihre
Pontons herangeführt und die erſten Truppen den Ueber
gang erzwungen. Die das Ufer beſetzt haltenden feind-
lichen Vortruppen waren verjagt oder gefangen genommen
worden. Nur an einzelnen Stellen, wo die Steile des
Ufers und andere natürliche Verteidigungsmittel unſere
Sturmkolonnen gufgehalten und es dem Gegner ermöglicht
hatten, Verſtärkungen heranzuziehen, war bis in den Vor
mittag hinein erbittert gekämpft worden. Bis an den Hals
im Waſſer ſtehend, hatten hier unſere tapferen Weſtpreußen

mehr als 10 Stunden lang aushalten müſſen. Um ſchießen
zu können, hatte der Hintermann den Vordermann immer
in die Höhe heben müſſen. Mauncher Brave war, von feind-
licher Kugel getroffen, durch die reißende Strömung fort-
geriſſen worden. Doch endlich war es auch hier „geſchafft“
worden. Nur in einer Flußſchleiſe hielt ſich noch immer
eine Abteilung finniſcher Scharfſchützen, die mit ihrem Ge-
wehr- und Maſchinengewehrfeuer unſeren Truppen hart
zuſetzte. Endlich aber gelang es, ſie zu umzingeln und ge
fangen zu nehmen, und nun war in der ganzen Gefechts-
breite der Diviſion das nördliche Ufer in unſerem Beſitz.
Bald war es möglich, wenn auch unter heftigſtem Feuer
der ruſſiſchen Artillerie, einige Brücken und Laufſtege an
zulegen und einen Teil der Batterien herüberzuführen.
Jeht war der Angriff auf die feindlichen Hauptſtellungen
auf den jenſeitigen Höhen in vollem Gange. Eine der ve-
deutungsvollſten Epiſoden in diefen Kämpfen ſpielte ſich
unmittelbar vor uns im Grunde ab.

Einer der Offiziere rief den Generalſtäbler an das 3
phon, das mit zwei Sprechapparaten und einem gr
Schaktbrett unter dem Zeltdach des fahrbaren Gefechtsſte
des angebracht war und unausgeſetzt zwei Offiziere ode
Unteroffiziere beſchäftigte. Durch ſeine Hilfe ſtand die Di-
viſion einerſeits mit dem Korps und der Nachbardiviſtonen,
andererſeits mit den vorn fechtenden eigenen Truppen-
körpern in unausgeſetzter Verbindung. Unausgeſetzt, ſo
lange die Leitueng nicht geſtört war. Für ſolche Fälle je-
doch ſtand ein dem Stabe beigegebenes Kommando von
Fachtruppen bereit, das mit oft erſtaunlicher Findigkeit den
Schaden aufzuſpüren und zu beſeitigen wußte.

Der General ſelbſt übernahm nun das Mentoramt.
„Wenn Sie ſich nicht vor den Granaten fürchten, können
wir bis auf die Höhe vorgehen, dort haben Sie einen vor-
trefflichen Ueberblick über das Gelände. Nachher werden
Sie durch das Scherenfernrohr drüben auch den fortſchrei-
tenden Angriff ſelbſt beobachten können. Aber vorſichtig.
Denn ſobald ſie dort jemand bemerken, funken ſie angen-
blicklich herüber. Auch hier haben ſie ſich ſchon mehrfach
eifrigſt betätigt.“

nn————TDAI

Roman von E. Ph. Oppenheim.
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„Er wollte Sie beſtechen Und Sie 7?“

„Ich warf ihm den erſten beſten Gegenſtand an den
Kopf, der ſich im Bereich meiner Hände befand. Und ich
glaube, daß ich nahe daran war, ihn zu erwürgen.“
„Sie vergriffen ſich an ihm Ol O! Und Sie
hatten ihn in Jhrer Gewalt! Sie hätten mit einem
geringen KHuantum von Klugheit nach Jhrem Velieben mit
ihm ſpielen können O, Herr Lazar! Was für ein
junger Menſch ſind Sie doch! Wahrhaftig, es war kein
Meiſterſtück, das Sie da zuſtande gebracht haben.“
Sein im Tone aufrichtigſten Bedauerns vorgebrachter
Tadel traf mich ſehr ſchwer. Ich fühlte, wie jeder Blüts
tropfen aus meinen Wangen wich. Aber ich bemühte
mich trotzdem, meine Haltung zu bewahren.

„Mir ſcheint in der Tat, Herr Oberft, daß ich den auf
mich geſetzten Erwartungen nicht zu entſprechen vermag.
Ich habe wohl nicht Verſtand und Witz genug, um zwiſchen
wahrhaftigen und unwahrhaftigen, zwiſchen ehrenhaften
und ehrloſen Menſchen zu unterſcheiden. Jch würde Jhnen
rückhaltlos vertraut haben aber ich mußte erfahren, daß
Tie einen Menſchen getötet haben, und daß Sie es vor-
wir i, ſich nicht zu Jhrer Schuld zu bekennen. Ich
Hoine um ſeines hohen Ranges willen dem Prinzen
Hanheeukow vertraut haben, aber ich mußte ihn bei den
Hantierungen eines gemeinen Diebes überraſchen. Iſt es
Menſa e für mich am beſlen, wenn ich in Zukunſt keines
niemand Freund oder Feind bin, und wenn ich mich
Diandem verpflichte als meinem Vaterlande, ſolange

e en Durchlaucht dem Fürſten gefält, mich auf meinem
gepen Zu belaſſen Ich möchte einfach meinen geraden Weg
gehen, )err Oberſt, und meine Pflicht erfüllen, ſo gut oder
ſo ſchlecht ich s eben vermag.
und c blies dicke Rauchwolken aus ſeiner Zigarre.
Rate nete vor ſich hinaus, als wenn er mit ſich zu
auf mens über eine ſehr ſchwerwiegende Erwiderung

eine Worte. Dann aber ſchien er plötzlich anderen

Sinnes geworden zu ſein, denn mit einer ungeſtüme
wegung kehrte er ſich mir zu.

„Wohl! Sie ſollen Jhren geraden Weg gehen,
Lazar! Aber Gott allein weiß, wohin dieſer Weg Sie
führen wird.“

Mit langen Schritten ging er davon. Ich aber be-
gab mich ungeſäumt zu dem Fürſten, den ich wieder in
ſeinem Arbeitszimmer antraf, bleich, mit beinahe verfallenem,

gealtertem Geſicht, das ihm das Ausſehen eines müden
und kranken Mannes gab. Mit aller Ausführlichkeit er-
zählte ich ihm, was geſchehen war, und ich ſah, daß meine
Darſtellung einen tiefen Eindruck auf ihn machte, wenn er
ſich auch beſſer in der Gewalt hatte als am Morgen, und
wenn er meinen Bericht auch weder durch einen Ausruf der
Entrüſtung noch durch eine Frage unterbrach. Als ich zu
Ende gekommen war, verharrte er noch eine kleine Weile
in tiefen Gedanken, und ich bemerkte das nervöſe Zittern
ſeiner auf der Schreibtiſchplatte ruhenden Hand.

„Der Prinz Dolgorukow,“ ſagte er endlich, und ſeine
Stimme ſchien wie aus weiter Ferne zu kommen, „iſt aus
kaiſerlichem Geblüt. Eine ehrloſe und niedrige Handlung
iſt ihm darum kaum zuzutrauen. Vielleicht hat er ſich in
einem Augenblick müßiger Neugier zu einer Unüberlegtheit,
oder ſagen wir, zu einer Takloſigkeit hinreißen laſſen,
der Sie dann begreiflicherweiſe eine falſche Deutung gegeben
haben.“

„Durchlaucht überſehen bei dieſer milden Auffaſſung
verſchiedene entſcheidende Umſtände,“ erwiderte ich, mein
Erſtaunen nur notdürftig verbergend. „Der Fall von der
Klippe und die angebliche Verletzung am Fuße waren
nichts als eine wohlberechnete Komödie. Die Papiere, die
ich in den Händen des Prinzen ſah, hatten ſich in einem
verſchloſſenen Schubfach befunden. Und die Tatſache des
unverhüllten Beſtechungsverſuches bleibt unter allen Um-
ſtänden beſtehen.“

Der Groß-Bojar preßte nervös die Hände zuſammen.
Aber er blickte beharrlich an mir vorüber auf den näm
lichen Punlt der Tapete.

„Es iſt eine ſeltſame und ſchwierige Situation daran
läßt ſich nicht zweifeln. Der Prinz iſt meinem Sohne ein
erprobter Freund und mehr als das er iſt ihm faſt ein
Wohltäter geweſen. Er wird ſelbſtverſtändlich nichts von

Der General wies auf verſchiedene Granatlöcher rechts
und links neben uns in den Feldern und einmal auch mit-
ten auf dem Wege, auf dem wir jetzt bis dicht hinter die
Höhe gelangten. Ein großartiger Anblick öffnete ſich vor
meinen Augen. Jm weiten Umkreiſe lag das walbdreiche
Hügelland da, das, von zahlreichen parallel von Norden
nach Süden fließenden Nebenflüßchen durchſchnitten, hier
am Nordoſtufer aus bald breiteren, bald ganz ſchmalen
Dnjeſtrniederung aufſteigt. Das Südufer fällt hier ziem-
lich ſteil, faſt unmittelbar in den Strom ab. Drüben da-
gegen trennt ein mehrere Kilometer breites Niederungs-
gelände den Fluß von den dichtbewaldeten Höhenzügen.
Jnmitten dieſes faſt deckungsloſen Geländes nahe dem
Waldrand lag eine brennende Stadt: Bukaczowee, um
deren Beſitz eben gekämpft wurde.

Wurde dort unten wirklich gekämpft? Das alles machte
einen ſo friedlichen Eindruck. Nur der unaufhörliche Ka-
nonendonner und die weißen Wölkchen der Schrapnells, die
überall das tiefe Blau des Himmels in ſo verdächtiger
Weiſe unterbrachen, ließen erkennen, daß dort unten blutige
Arbeit getan wurde. Selbſt durch das Scherenfernrohr, das
ſo ſcharf auf unſere ſchnell aufgeworfenen Gräben eingeſtellt
war, daß man zuweilen die einzelnen Geſtalten unterſchei-
den konnte, war von dem, was man ehedem wohl unter
Schlachtengetriebe vorſtellen mochte, nur wenig zu bemer-
ken. Ab und zu ein paar durch die Wieſe ſchleichende Ge
ſtalten, die dann in einem der Gräben verſchwanden. Auf
den jenſeitigen Höhen ein jähes Aufblitzen: Das Mün-
dungsfeuer eines ſchlecht aufgeſtellten feindlichen Geſchützes.
Und auf den Straßen hinter der brennenden Stadt lange
Staubwolken, die nach dem Walde zu verſchwanden. Das

Eine Meldung vom
phon herübergebracht: „Bukaczowee vom Feinde geräumt.
Das Regiment bittet dringend, die Stadt beſetzen zu dür-
fen.“

Lächelnd ſchüttelt der General den Kopf. „Sie ſind gar
nicht zu halten, die prächtigen Jungens. Zwei Tage haben
ſie auf der Eiſenbahn gelegen. Dann 60 Kilometer auf
dem Fußmarſch bei der Hitze ohne Kochwagen und Ge-
fechtsbagage. Seit Mitternacht im Gefecht. Und nun bitten
ſie ſchon zum dritten Male, die Stadt ſtürmen und beſetzen
zu dürſen. Aber ich darf es ihnen nicht erlauben. Die
öſterreichiſche Diviſion, die rechts neben uns kämpft, hat den
Flußübergang noch nicht bewerkſtelligen können. Ehe ſie
nicht herüber iſt, laufe ich immer Gefahr, in der Flanke um-
faßt zu werden. Sie müſſen warten, ſo leid es mir tut.“

Der Adjutant mag ſchön gewettert haben, als das Tele
phon ihm zum dritten Male dieſen Beſcheid übermittelte.
Aber ſo herrlich dieſes unwiderſtehliche Vorwärtsdringen
bei der Truppe iſt, die keine Ermüdung kennt und keine
Gefahr, wenn es nur weitergeht dem Sieg entgegen, ſo
bewundernswürdig iſt die überlegene Ruhe des Führers,
der ſich nicht vom Augenblickserfolg leiten läßt und ſelbſt
im Siegesrauſch die Kraft behält, ſich und die Seinen dem
Ganzen unterzuordnen. Die weitere Entwicklung des Ge-

ſollte bald genug zeigen, daß die Räumung der
brennenden Stadt eine Falle geweſen war. Als die Ruſſen
ſahen, daß ſie kein Glück damit hatten, beſetzten ſie den Ort
wieder, der erſt am nächſten Morgen, als auch die Oeſter-
reicher den Flußübergang erzwungen hatten, endgültig von
den Unfrigen beſetzt werden konnte.

Richard Schott, Sonderberichterſtatter.

fechts

Aus Stadt und Umgebung
Wiedereintritt kriegsfreiwilliger Schüler in die Leh-

rerbildnugsanſtalten. Den Schülern der Seminare und Prä-
parandenanſtalten, die während des Krieges in das Heer

dem zugeben, deſſen Sie ihn da beſchuldigen. ein
unüberlegtes Vorgehen könnte unberechenbare Konſequenzen
haben. Die Sache muß reiflich bedacht werden ſehr
reiflich, Herr Lazar!“

Das war freilich etwas ganz anderes, als ich zu hören
erwartet hatte. Und ich war nicht Diplomat genug, meine
Enttäuſchung ganz zu verbergen.

„Meine Pflichten in dieſer Angelegenheit ſind erfüllt
in dem Augenblick, wo ich Eurer Durchlaucht wahrheit--
gemäßen Bericht über den Hergang erſtattet habe. Und
vielleicht bedeutet es ſchon eine Ueberſchreitung dieſer
Pflichten, wenn ich der Vermutung Ausdruck gebe, da
Seine Hoheit auch bei dem, was während der letzten Nach
geſchehen iſt, ſeine Hand im Spiele gehabt habe.“

Mit Entſchiedenheit ſchüttelte Fürſt Potesci den Kopf.
„Das iſt unmöglich rief er aus. Und ich quittierte

dieſe Erklärung mit einer ehrerbietigen Verbeugung.
„Eure Durchlaucht ſind natürlich am eheſten berufen,

darüber zu urteilen.“
„Es iſt unmöglich!“ wiederholte er. „Zu der Zeit,

als der Kaſſenſchrank von einem Unberufeſſen geöffnet
wurde, befand ſich der Prinz überhaupt nicht im Schloſſe.“

„Vielleicht hatte er Helfershelfer. Und dann, woher
nehmen Eure Durchkaucht die Gewißheit, daß er ſich nicht
im Schloſſe befand

„Selbſt wenn er hier geweſen wäre, woher hätte er
das Stichwort kennen ſollen, ohne das ein Oeffnen des
Schrankes einfach unmöglich war

Darauf hatte ich keine Erwiderung. Schien es mir
doch auch zwecklos, noch weitere Argumente anzuführen
einem Manne gegenüber, der offenbar entſchloſſen war,
ſich nicht überzeugen zu laſſen.

Es gab ein längeres Schweigen. Dann fragte derGroß See
„Haben Sie bereits mit irgend jemandem über das

Vorgefallene geſprochen
„Nur mit dem Herrn Oberſten Sutzko, Durchlaucht!“
„Mit dem Oberſten Sutzko? Ah! Und Siehaben ihm erzählt, was Sie mir erzählten
„Dem Sinne nach jal Wenn auch vielleicht nicht

mit derſelben Ausführlichkeit.“
(Förtſetzung folgt.)



nkung als di zerig entlaſſenu die Bis en orbereitung Benden
deruf ſoweit rg geſtattet werden. Der Un
errichtsminiſter hat daher beſtimmt, daß auf dieſe Schüler

zie Vorſchriften über die in geſundheitlicher Beziehung an
e Zöglinge der Lehrerbildüngsanſtalten zu ſtellenden An-

ſorderungen nicht in pollem Umfange Anwendung finden
nd ihnen der Wiedereintritt in dieſe Anſtalten auch daun
währt wird, wenn ſie infolge ihrer Beſchädigung in ihrer

päteren Lehrtätigkeit teilweiſe beeinträchtigt ſein werden
vder in manchen Unterrichtsfächern überhaupt nicht mehr
verwendet werden können. Die Entlaſſung eines Schülers
iſt allerdings unvermeidlich, wenn nach der Art der erlitte-
nen Beſchädigung feſtſteht, daß ihm ſpäter die Ausübung
ſeiner Lehrtätigkeit unmöglich ſein würde. Den aus dem
Heeresdienſte beurlaubten Schülern kann die Teil-
nahme an dem Seminar- und Präparandenanſtaltsunter-
richt geſtattet werden, wenn ſie ſelbſt einen dahingehenden
Antrag ſtellen und den Nachweis über das Einverſtändnis
der zuſtändigen Militärbehörde erbringen. Es iſt nach
Möglichkeit zu erſtreben, daß den Schülern die Zeit bis
Oſtern dieſes Jahres oder, wenn ſie erſt nach dieſem Zeit
punkte in das Heer eingetreten ſind, das laufende Halbjahr
auf ihre Ausbildugszeit angerechnet wird, daß
ſte alſo gegebenenfalls auch ſogleich in die nächſte höhere
Klaſſe übertreten. Hierbei ſind die Schüler der 1. Präpa-
randenklaſſe wie die der andern Klaſſen zu behandeln, ſo
daß alſo von der Abhaltung einer Entlaſſungs- oder Semi-
naraufnahmeprüfung bei ihnen abzuſehen iſt. Durch geeig-
nete Anleitung und Nachhilfe, erforderlichenfalls auch durch
anderweitige Entlaſtung iſt den Schülern die nachträgliche
Aneignung der unentbehrlichen Unterrichtsſtoffe zu erleich-
tern. Zöglinge, die der 1. Klaſſe eines Seminars mit
Herbſtkurſus angehören, müſſen ſämtlich einem Seminar
mit Oſterkurſus überwieſen werden, da an jenen Seminaren
bereits die Entlaſſungsprüfungen abgehalten ſind. Jnwie-
weit bei den Schülern, die einem anderen Kurſus überwie-
ſen werden mußten, nach Beendigung des Krieges hinſichtlich
der Dauer ihrer Ausbildungszeit noch ein Ausgleich ſtatt,
finden kann, muß ſpäterer Entſcheidung vorbehalten bleiben.
Von den Leitern und Lehrern der Lehrerbildungsan-
ſtalten, welche ſich den erhöhten Aufgaben dieſer Zeit in
vpferwilliger Weiſe unterzogen haben, erwartet der Mini-
ſter, daß ſie ſich ganz beſonders auch der im Dienſte des Va-
terlandes verwundeten und erkrankten Schüler annehmen
und die mit dem Wiedereintritt dieſer Schüler verbundenen
Schwierigkeiten überwinden werden. Bei der Gewäh-
rung von Unterſtützungen ſind dieſe Schüler vor-
zugsweiſe zu berückſichtigen.

Die Organiſationen der techniſchen und Be
amten während des Krieges. Nach den neueſten Erhebungen
teht die Hälfte der Mitglieder der Organiſationen der techni-
chen Angeſtellten und Beamten im Felde. Die Geſamtzahl der
im Felde ſtehenden Techniker dürfte 100 000 betragen.
Da den im Felde See e Mitgliedern die Beiträge erlaſſen
werden, wird die Finanzkraft der Verbände durch den großen
Ausfall an Beiträgen ſtark berührt.
ſche Techniker-Verband im Jahre 1914 über 593 000 Beiträge
hereingebracht und ſchließt mit einer Geſamteinnahme' von
654 000 A. ab. Die Kriegshilfe des Deutſchen Techniker-
Verbandes r Mitte Juli 1915 eine Einnahme von 133 000

und eine Ausgabe von 107000 A auf. Hinſichtlich der
Stellenloſen-Unterſtützung, des. Sterbegeldes
und der Solidaritäts- und r t edie verſchiedenen Organiſationen auseinander. er Bund der
techniſch- induſtriellen Beamten hat die ehe Leiſtun

Jmmerhin hat der Deut-

gen aufgehoben. Er begnügt ſich bei den Stellenloſen mit Un
terſtützungen von Fall zu Fall. Das Sterbegeld iſt in Weg
all gekommen. Die Solidaritäts- und e elten Unter
tützung iſt aufgehoben. Der w Techniker-Verband hat

von Kriegsausbruch bis Januar 1915 Stellenloſen Unterſtützung
el falls von Fall zu Fall gewährt. Vom 1. Februar 1915 an
ſt die ſatzungsmäßige Stellenloſen- Unterſtützung wieder einge-

ſixrt worden und zwar zu den halben Sätzen. Von Januar
is Juli 1914 ſind 52 000 e er ausgezahlt worden. Das Sterbegeld wird in voller Höhe auch an die

m lie der im Felde gefallenen Mitglieder gezahlt. Bis
Nitte Juli 1915 ſind 51000 A Sterbegeld fällig geworden.

An der Solidaritäts und Gemaßregelten Unterſtützung hat ſich
durch den Krieg nichts geändert. echtsſchutz und Stellenver-
mittelung haben die Organiſationen in vollem Umfange auf-
recht erhalten. Der Deutſche Techniker-Verband hat 1914 für
ſrren 24 000 für letztere 14 000 J An Dar-lehen wurden 1914 an die Mitglieder des Verbandes 22 000
u Der Fürſorge für kriegsbeſchädigte Techniker wird
eſondere Aufmerkſamkeit g. Leider hat der Krieg eine

weitere Zerſplitterung der Organiſationen der techniſchen An
geſtellten gebracht. m Bunde der techniſch- induſtriellen Be-
amten hat ſich infolge der Kriegsmaßnahmen des Bundes eine
Spaltung vollzogen, und ſich eine neue Organiſation, der „Bund
der techniſchen Angeſtellten“, gebildet.

Der Trick der Preistreiber. Wie in anderen Städten,
ſo fanden auch in München in dieſen Tagen mehrfach große
Verſammlungen gegen den Lebensmittelwucher ſtatt. Bei
einer dieſer Verſammlungen geſchah es nun, daß der Red-
ner auch auf die Tricks der Preistreiber zu ſprechen kam.
Bei der allgemeinen Bedeutung, die dieſen Zuſtänden gegen
wärtig in ganz Deutſchland zukommt, ſcheint es angebracht,
etwas näher darauf einzugehen. Die Preistreiber haben
unter ſich eine geradezu glänzend arbeitende Organiſation
geſchaffen, eine Art Lebensmitteltruſt. Die Er-
zeuger von Lebensmitteln, ſo z. B. die Gemüſegärtner, ver-
pflichten ſich gegenſeitig, nur beſtimmte Mengen und nur
an verrren Wochentagen auf den Markt zu bringen, ſo
daß der Anſchein eines kleinen Angebots erweckt wird.
Auch vereinigen ſich häufig mehrere Gemüſegärtner und
wählen einen aus ihrer Mitte, der dann mit den gemein-
ſamen Vorräten auf den Markt fährt; auch dadurch wird
erklärlicherweiſe der Anſchein eines geringen Angebots er-
weckt. Der Verkauf findet dann auf gemeinſame Rechnung
ſtatt. Wir alle, die wir dieſe Zeit großartigen Aufſchwungs-
erleben durften, werden uns noch in zehn, in fünfzehn und
mehr Jahren mit Freuden der ungeheuren Erhebung, an
der alle Teile des Volkes teilnahmen, erinnern. Aber dieſe
Preistreibereien einzelner Leute werden für alle Zeiten
und das muß leider mit dem rechten Ausdruck bezeichnet
werden ein unauslöſchlicher Schandfleck mangelnden Ge-
meinſamkeitsbewußtſeins ſein und bleiben. Es verlautet,
daß das ſtellvertretende Generalkommando unſeres Armee-
korps gegen den Lebensmittelwucher einſchreiten will. Hof-
fentlich geſchieht es!

Aus Provinz und Reftch.
Ammendorf, 20. Juli. In verſchiedenen landwirtſchaft

lichen Kreiſen werden Klagen laut, daß auf einzelnen Rü-
benfeldern die Rübenmaden ſtark auftreten.

Raßnitz, 20. Juli. Zigeuner waren wieder einmal
in vergangener Woche hier anweſend und hatten im Auen-
elinde ein Lager aufgeſchlagen, von dem aus ſie dem Orte
eſuche abſtatteten und dem Angelſporte oblagen. Am
bend waren ſie jedoch wieder verſchwunden und ſollen ſich

nach dem Geiſeltale bei Merſeburg gewandt haben. In

g ge einer Verwundung vder Exetreten a folge e Wie ins
a

rungen für Staats und t Be z rden.
err Lie

endörfR

Halle, 20. Juli. r Bund deutſcher SchneiderJnnungen im St die Provinz c und die r
ogtümer Anhalt und Braunſchweig tagte am Sonntag hier.her weſentlichſte Punkt der Tagesordnung betraf die Li her

ierüber
re der Bundesvorſitzende, recht Dg rDie Verhandlungen in Frankfurt a. M. hatten zum Ziele den fe
ſteren n der r damit dem Handwerk die Lieferungen für Staat und Kommune ragegf erhal-
ten bleiben und es nicht von der Gnade einzelner Lieferanten
abhänge. Man will den Arbeitnehmern nicht nur jetzt, ſon
dern namentlich auch nach dem Kriege einen entſprechenden
Verdienſt ſichern durch die Zuweiſung von Lieferungen an dieArbeitgeberverbände oder an die ſich bildenden Genoſſenſchaf-

ten. Handwerkskammern wie Gewerbekammern ſpielen dabei
die Vermittlerrolle. Jnfolgedeſſen müſſe ein Einverneh-
men Wien Arbeitgeber und Arbeitnehmer beſtehen. Gegen
die von der Militärbehörde feſtgeſetzten Lohntarife könne man
nichts einwenden; erfahren doch dadurch die Arbeitnehmer, wie
viel der Meiſter an den einzelnen Stücken verdiene. Das Be
ſtreben der Organiſationen müſſe dahingehen, bei g7 Liefe-
rungen die Konfektionäre auszuſchließen und den Verdienſt für
ſich und die Arbeitnehmer zu ſichern. Es müſſe aufhören, daß
einzelne Perſonen große Lieferungen für Staat und Kommune
übernehmen, die Löhne drücken und großen Verdienſt einſtrei
chen. Solle das deutſche Handwerk nicht noch mehr ſinken, ſo
müſſen der Staat wie die Kommunen in dieſem Sinne ſorgen.
Es ſei anzuerkennen, daß die Behörden ſeit Jahren Maßnah-
men getroffen haben, die darauf hinauslaufen, dem Handwerk
p. helfen. Selbſtverſtändlich müſſe das Handwerk Arbeit lie-
ern, die als gut befunden wird. Redner tritt für Gründung

einer Arbeitsgemeinſchaft ein. Die Verſammlung faßte eine
entſprechende Entſchließung.

Halle, 21. Juli. Für die der Leitung des Herrn Landes-
hauptmanns unterſtehende Krigsbeſchädigten-Für-
ſorge hat die hieſige Firma Heinrich Franck Söhne
den Betrag von 2500 Mark an die Provinzialhauptkaſſe in
Merſeburg eingezahlt.

Leipzig, 20. Juli. Abſturz vom Dach. In Abweſen-
heit ihrer Eltern kletterte die 10 Jahre alte Tochter eines
Ratsarbeiters in L-Anger-Crottendorf aus einem

des dritten Stockwerks auf das Dach des Hauſes.
In ihrer Unüberlegtheit ſchien ſie ſich der großen Gefahr gar
nicht bewußt zu ſein. Sie lief ſogar die Dachrine entlang,
bis ſie plötzlich das Gleichgewicht verlor und in
den Hof hinabſtürzte. Mit ſchwerem Schädel-
bruch blieb das unglückliche Kind liegen. Der hinzugeru-
e. Polizeiarzt konnte den bereits eingetretenen Tod feſt

ellen.

Deffau, 20. Juli. Ein großer Einbruchsdieb-
ſtahl wurde in einem Hauſe der Erbprinzenſtraße verübt.
Der bisher noch unermittelte Täter drang in Abweſenheit
des Mieters mittels Nachſchlüſſels in die im zweiten Stock-
werk des Hauſes gelegene Wohnung ein. Hier erbrach er
den Schreibtiſch und erbeutete 360 Mark Bargeld und
eine ganze Reihe von Wert papieren im Geſamtbe-
c ge von etwa 21000 Mark, ſowie mehrere Schmuck-
ſachen.

Berlin, 20. Juli. Sonntag nachmittag gegen drei Uhr
uhr ein Wagen an der Halteſtelle Röderſtraße auf einen
traßenbahnzug. Jnfolge des Zuſammenſtoßes ging eine

Scheibe in Trümmer. Durch die Glasſplitter ſowie durch
Quetſchungen und Hautabſchürfungen wurden im ganzen
17 Perſonen verletzt.

Düſſeldorf, 20. Juli. Eine zeitgemäße Stiftung
iſt dem Regierungspräſidenten von Düſſeldorf zur Verfiül
gung geſtellt worden: Von privater Seite wurden 100 000 M
geſttftet, deren Zinſen vom 1. April des nächſten Jahres ab
an kinderreiche Mütter zur Verteilung gelangenſollen. Der Kinderreichtum muß ch in vier gut gehaltenen

Kindern ausweiſen können, von denen das älteſte im vier-
zehnten Lebensjahre ſteht oder im Laufe des Jahres zur
Entlaſſung aus der Volksſchule kommt. Die Prämien ſind
nur für Mütter beſtimmt, die ſeit mindeſtens zwei Jahren
im Regierungsbezirk Düſſeldorf wohnen.

Karlsruhe, 19. Juli. Bei einem ar eines
Kraftwagens mit einem Fuhrwerk bei Saarburg wurden der
Fliegerhauptmann Jägerhuber und der Fliegerleutnant
Schinnerer getötet.

Bunte Zeitung.
Erfolge der Hypnoſe in der Kriegsheilkunde. Ueber die

erfolgreiche Anwendung der bar in der Kriegsheilkun-
de hat Prof. Nonne in Hamburg ſehr intereſſante Mittei-
lungen gemacht. Prof. Nonne hatte nach einem Bericht in
der „Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift“ eine größere
Anzahl von Neuroſen und ſchweren Hyſterien, die bei
Kriegsteilnehmern ſich eingeſtellt hatten, zu behandeln.
Dieſe Hyſterien traten in den verſchiedenſten Formen auf,
als Sprachſtörungen, Krämpfe einzelner Muskeln, Läh-
mungen gewiſſer Glieder, auch als allgemeine hyſteriſche
Krämpfe und hyſteriſche Dämmerzuſtände. Es iſt nun
Nonne in einer großen Reihe von Fällen gelungen, durch
Suggeſtion in Hypnoſe überraſchend ſchnelle, ſogenannte
„Wunderheilungen“ zu erzielen. Viele dieſer Fälle waren
anderweitig fälſchlich als organiſch und zwar zentral be-
dingte Lähmungen beurteilt worden; dieſe Patienten waren
faſt alle bereits mehrere Monate krank, ein Teil davon war
ſchon als dauernd dienſtunbrauchbar und mit einer Er-
werbsunfähigkeit von 100 Prozent eingegeben worden.
Nonne führte nun einen beſonders bezeichnenden Fall vor.
Es war dies ein Kranker, der mit Zuckungen der Geſichts
muskeln und Unfähigkeit zum Stehen und zum Gehen zur
Behandlung kam. Gleich bei der erſten Sitzung gelang es,
eine weſentliche Beſſerung dieſer Symptome zu bewirken,
nach der zweiten waren ſie nur noch andeutungsweiſe vor-
handen und nach der dritten Sitzung völlig verſchwunden.
Da der Kranke überaus leicht in Hypnoſe verfiel und jede
Suggeſtion in der Hypnoſe annahm, ſo gab Nonne ihm in
der Hynoſe die Suggeſtion, daß er von niemandem anders
hypnotiſiert und ſuggeriert werden könne. Der praktiſche
Verſuch ergab, daß auch dieſe Suggeſtion inſofern feſtſaß,
als einige Tage ſpäter einem in der Hypnoſe beſonders ge-
übten Kollegen es nicht gelang, den Patienten in Hypnoſe
zu verſetzen. Auch dieſer Patient war als zu 100 Prozent
erwerbsunfähig gemeldet worden, während er tatſächlich zu
ſeinem Berufe als Kaufmann durchaus wieder fähig ſein
wird.

Kriegsallerlei
Eine franzöſiſche Seeſchlacht.

Wie die Engländer in der Nordſee, ſo haben jetzt auch
ihre Bundesgenoſſen, die Franzoſen, im Kanal ein Tref-
fen gegen ſich ſelbſt geliefert. Es iſt nicht das erſte Mal, daß
franzöſiſche Kriegsſchiffe in der Nacht gegen ein untaugliches
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Objekt vorgehen. Unweit ber n Inſel StThomas liegt mitten im Meer ein Felſenriff, das einigAehnlichkeit mit einem Sthiff hat. Während des nordam
rikaniſchen Befreiungskrieges wurde es eines Abends von
einer franzöſiſchen Fregatte, die an dem Felſen vorüber
fuhr, für ein engliſches Kriegsſchiff gehalten. Die Fregatte
rief den angeblichen Feind an, das Echo wurde als Antwort
genommen, und da dieſe nicht als angemeſſen angeſehen
wurde, befahl der Kapitän der Fregatte, dem feindlichen
Schiff eine volle Ladung zu geben. Da auch jetzt wieder
das Echo den Knall der Kanonen zurückgab, einzelne Kugeln
dazu bis in die Nähe der Fregatte vom Felſen zurückprall-
ten, ſo wurden die Franzoſen in der Annahme beſtärkt, es
mit einem feindlichen Schiffe zu tun zu haben und ſetzten
die Kanonade bis zum frühen Morgen fort. Jetzt exſt
merkte man, daß man einen Felſen beſchoſſen hatte, der nun
an Stelle ſeines früheren Namens Segelfelſen den Namen
Franzoſenfelſen erhielt, den er noch führt.

Friedensvorſchläge für 500 Franken. Zwei edle S
reunde in h w. die Brüder Rene C. Ley und Adolfwollen 500 Franken ſpringen laſſen, wenn Europa rechtbald wieder Ruhe bekommt. Die 500 Franken“, ſo ded es

in einer von ihnen an eine Züricher Zeitung geriste en Zu
ſchrift, „ſollen derjenigen Perſon Jelkann werden, welche et
nen gridenevorſchas unterbreitet, der von den kriegführen-
den Regierungen angenommen werden kann und hierdurch zu
offiziellen Friedensverhandlungen führt. Sollten mehrere Per
n gute Vorſchläge machen, ſo entſcheidet über den Preis das

os. Bei längerem Abwarten kann nur der totale Ruin Eu
ropas herauskommen.“ So iſts recht. Wenn erſt tüchtige Ge
ſchäftsleute die Sache in die Hand nehmen, kann der Erfolg nicht
ausbleiben, und die Regierungen werden ſich den ſanften Vor
wurf, daß ſie durch längeres Abwarten den totalen Ruin Eu
ropas herbeiführen, ſicher zu Gemüte führen. Und es wird der
von ſo vielen erſehnte „billige Friede werden, denn 500 Fran-
ken ſind keine allzu großen Speſen für eine ſo gute Sache.

handel Derkehr Polkswtrtſchaft
X Kalibergbaun und Kaliwerte. Die Bankfirma Gebr.

Stern in Dortmund verbreitet einen Bericht über den
rheiniſch- weſtfäliſchen Wertpapiermarkt im erſten Halbjahr
1915 und führt darin u. a. bezüglich der Kaliwerte fol-
gendes aus: Die Kaltinduſtrie gehört zu den durch den
Krieg am ſchwerſten geprüften Jnduſtrien, Die faſt völlige
Unterbindung des Abſatzes nach dem Auslande, die ſtarke
Einziehung von Arbeitskräften und die beträchtliche Steige-
rung der Materialpreiſe haben die Ergebniſſe der älteren
Werke arg gemindert und bei den in der Entwickelung be-
findlichen Unternehmungen erhebliche Zuſchüſſe erfordert.
Trotzdem entwickelte ſich für Kalipapiere nach der ſtarken
Umwertung, die das vergangene Jahr unter dem erſten
Eindruck der ungünſtigen Verhältniſſe gebracht hatte, eine
freundlichere Stimmung, der auch die bisher fehlgeſchlage
nen Beſtrebungen um Erhöhung der Jnlandspreiſe keinen
Abbruch tun konnten. Die Auffaſſung, daß nach dem
Kriege ein außergewöhnlich ſtarker Bedarf nach den Er
zeugniſſen der Kaliinduſtrie eintreten wird, iſt allgemein,
und auch die Hoffnung, daß die Regierung ſich erneuten
Vorſtellungen um Erhöhung der Jnlandspreiſe geneigter
zeigen wird, erſcheint nicht unberechtigt, zumal die deutſche
Landwirtſchaft bei ihren hervorragenden Erträgniſſen
eine mäßige Erhöhung wohl zugeſtehen kann. Aber die
re leidet auch unter den Folgen ihrer früherenAusdehnungstättgkett. Die geldlichen Maßnah-
men vieler Werke waren auf eine normale und fortſchrei-
tende Abſatzentwickelung eingeſtellt. Nun dieſe jäh unter-
brochen iſt, müſſen die Werke, um durchzuhalten, entgegen
ihrer früheren Abſicht die Hilfe ihrer Beteiligten in An
ſpruch nehmen. Selbſt ältere Gewerkſchaften, wie Kaiſervda
und Volkenroda, nehmen zur Ablöſung ihrer Bankſchulden
z Zubußeſchreibungen ihre Zuflucht. Von den jüngeren
Internehmungen ſind faſt ſämtliche zu Zubußeeinziehungen

gezwungen. Dabei iſt es von Bedeutung, daß die Zubuße-
anträge in den Verſammlungen bei den Gewerken glatte
Zuſtimmung finden. Auch die Zubußezahlungen erfolgen
nach unſeren Feſtſtellungen beſſer als in Friedenszeiten.
Einige Gewerkſchaften haben, obwohl ſie während des Krie-
ges große Beiträge erhoben haben, gegenwärtig geringer(
Zubußerückſtände als bei Ausbruch des Krieges. Schwie-
riger iſt ſchon die Lage der noch in der Entwickelung
ſtehenden Aktiengeſellſchaften, die ſich nicht ſo leicht wie eine
Gewerkſchaft Mittel beſchaffen können. Als eine Folge die-
ſes Zuſtandes hat ſich das Kaliwerk Steinforde unter
Geſchäftsaufſicht ſtellen müſſen. Erfreulicherweiſe iſt dieſe
Erſcheinung vereinzelt geblieben. Von anderen Aktienge-
ſellſchaften beantragen die Kaliwerke Juſtus eine Zuzah-
lung von 20 Prozent auf ihre Aktien. Gewinnsausſchüt-
tungen haben nur in ganz beſchränktem Maße ſtattgefun-
den. Unter den Gewerkſchaften bildet die Gewerkſchaft
Sachſen-Weimar mit einer vierteljährlichen Ausbeutezah-
lung von 100 Mk. für den Kux eine Oaſe in dem Zubuße-
meer, und von den früher im freien Verkehr gehandelten
Aktienwerten haben nur die A.-G. Salzdetfurth mit
15 Prozent und Krügershall mit 4 Prozent eine Gewinn
verteilung vorgenommen.,

Marktberichte.
Hyalliſcher Marktbericht,

Dienstag, den 20. Juli 1916.
Eier p. Mandel 2,10-2,20 .4& Aprikoſen p. Pfö. 0,50-0,60 .4
Butter p. Stück 0,90-0,95 Kirſchen p. Pfd. 0,25-0,30

p. Pfd. 1,80-1,90 Stachelb. p. Pfd. 0,20-0,25
Zwiebeln p. Möl. 0,12.0, Erdbeeren p. Pfd. 0,60-0,70
Kartoffeln 10 Pfd. „zJohannisb. Pfd. 0,20-025
N. Kartoff. p. Pfd. 0,10-012 Heidelbeer. p. Pfd. 0,30
Blumenkohl Stck. 0,10-0,80 Getr. Pflaumen Pf. 0,75-0,90
Wirſingkohl Stck. 0,10-0,5 Pflaumenmus Pf. 0,35-0,40
Mohrrüben p. M. 0,10 za Gänſe p. Stck. 1,00-1,50
Kohlrabi p. Möl. 0,40-0,4«ß8 Gänſe p. Pfö. 1,00-1,30
Radieschen 4 Böch. 0,10 Enten p. Stck. 8,00 4,00
Spinat p. Pfd. 0,12-0,15 Jg. Hähne p. Stck. 1,00-1,50
Schoten p. Pfd. 0,30-0,55 Hähne p. Stck. 2,00-8,00
Salat 8 Stck. 0,10 Hühner p. Stck. 2,00-8,00
Gr. Bohnen p. Pf. 0,225 Tauben p. Paar 0,80-1,40
Gurken. p. St. 0,15-0,25 Kaninchen p. St. 1,00-1,80

Der Markt war außerdem noch mit Fiſchen beſetzt.

Von der Unſtrut, 19. Juli. Wie in der vorvorige
Woche ſo war auch in der vergangenen das Geſchäft in Ob
und Gemüſe lebhaft und zufriedenſtellend. O leich die Zu
fuhren überall reichlich waren, blieben die Preiſe feſt, ja
ſtiegen noch. Die erſten Birnen, welche in
Woche von hier aus zum Verſand kamen, wurden mit 20
für den Zentner bezahlt.

Eilenburg, 20. Juli. Auf dem Ferkelmarkt am
Sonnabend waren 116 Ferkel zum Verkauf geſtellt. Der
Preis für das Paar betrug bei langſamem Geſchäftsgang
26——36 Mark.
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Nachſtehende Verfügung wird hiermit zur allgemei
nen Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß jede
uebertretung worunter auch verſpätete oder unvoll
ſtändige Meldung fällt ſowie jedes Anreizen zur
Uebertretung der erlaſſenen Vorſchrift, ſoweit nicht nach
den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt
ſind, nach s 9 Ziffer b*) des Geſetzes über den Belage-

rungszuſtand vom 4. Juni 1851 vder Artikel 4 Zif-
fer 25*) des Bayeriſchen Geſetzes über den Kriegszu-
ſtand vom 5. November 1912 vder nach s 5* der Be-
kanntmachung über Vorratserhebungen vom 2. Februar
1915 beſtraft wird.

S 1.

Jnkrafttreten der Verfügung.
a) Die Verfügung tritt am 20. Juli 1915, nachts 12

Uhr, in Kraft. Für die Beſtandsaufnahme ſämt-
licher Meldepflichtigen iſt der am 27. Juli 1915,
nachts 12 Uhr, vorhandene Beſtand maßgebend.

b) Für die in s 3 Abſ. d bezeichneten Gegenſtände
treten die Beſtimmungen der Verfügung erſt
mit Empfang vder Einlagerung der Waren in
Kraft.

e) Der Verfügung unterliegen auch die ſonſtigen
nach dem 27. Juli 1915 bei den durch s 3 betroffe-
nen Perſonen, Geſellſchaften uſw. hinzukommen-
den Beſtände, d. h. ſie unterliegen den Beſtim-
mungen betreffend die Verwertung von Kupfer
aus Fertigfabrikaten (8 5); ſie ſind auch in die zu
meldenden Beſtände (8 2) einzurechnen.

d) Falls die in s 4 aufgeführte Mindeſtmenge am 27.
Juli 1915 nicht erreicht iſt, treten die Beſtimmun-
gen über die Verwertung von Kupfer aus Fertig-
fabrikaten 5) für die geſamten Beſtände an dem
Tage in Kraft, an welchem dieſe Mindeſtmenge
überſchritten wird.

e) Verringern ſich die Beſtände eines von der Ver-
fügung Betroffenen nachträglich unter die ange-
gebene Mindeſtmenge, ſo behalten die Beſtim-
mungen über die Verwertung von Kupfer aus
Fertigfabrikaten (8 5) trotzdem ihre Gültigkeit.

8 2

Von der Verfügung betroffene Gegen-
ſtände.

Der Meldepflicht ſind unterworfen:
Sämtliche gebrauchte und ungebrauchte Fertigfabri-

kate der nachſtehend aufgeſührten laufenden Nummern

Wer in einem in Belagerun szuſtand erklärten Orte
oder Diſtrikte ein bei Erklärung des l tandes oder
während des elben vom Militärbefehlshaber im Jntereſſe der
öffentlichen o r Verbot übertritt, oder
zu ſolcher Übertretung auffordert oder anreizt, ſoll, wenn die
beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mitGefängnis bis zu einem Jahre beſtraft werden.

Wer in einem in Kriegszuſtand erklärten Orte oder
Bezirke eine bei der Verhängung des Kriegszuſtandes oder wäh-rend desſelben von dem zuſtändigen oberſten Milttarbefehlshaber

zur Erhaltung der öffentlichen Sicherheit erlaſſene Vor ſchrift
er tritt oder zur übertretung auffordert oder anreizt,Gr wenn nicht die Geſetze eine ſchwerere Strafe androhen, mit

efängnis bis zu einem Jahre beſtraft.
dieſe v Wer vorſätzlich die A uskunft, zu der er auf
teſte erordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt er

der wiſſentli un richtige oder unvollſtän-
ß 7 ngaben macht, wird mit Gefängnis bis zu
fend We oder mit Geldſtrafe bis zu zehntau-
ben ſint ark beſtraft, auch können Vorräte, die z wie
Derd „im Urteil für dein Staate verfallen erkkärt
Grund Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf
tit ieſer r verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten
n Flit oder un richtige oder un vollſtändige

tauſenh S ine h bis zu drei-nvermögensfalle m i äng-nis bis zuſechs Monaten kehge“f t Setana

e et e cehe S e e. e e eSee e e e ee e z eka
betreffend Beſtandsmeldung und Verwertung von

er in

Grund
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1 bis 12, welche entweder ganz ver teilweiſe aus un
legiertem Kupfer (auch verzinnt vder mit einem anderen

Ueberzug aus Metall vder Farbe) beſtehen, ſoweit ſie
nicht bereits durch die allgemeine Verfügung M. I. 4. 15

K. R. A. betreffend Beſtandsmeldungen von Metallen
vom 1. Mai 10915 getroffen ſind.

z Bezeichnunge

1Blanke Freileitungen
einſchließlich Fahrleitungen elektriſcher Bahnen,
freiliegende Schienenverbinder.

2 Kabel und iſolierte Leitungen
a) oberirdiſch verlegt, von mehr als 50 qmm

Querſchnitt des einzelnen Leiters,

b) unterirdiſch verlegt, von mehr als 95 qmm
uerſchnitt des einzelnen Leiters.

3 Schaltanlagen
a) blanke Leitungen: Sammelſchienen, An-

Querſchnitt.

Zellenſchalter uſw. für mehr als 500 Ampere.

4Tranusformatoren
für mehr als 50 kVA.

5 Maſchinen
für mehr als 100 kW oder 186 PS:
a) Gleichſtromgeneratoren, Gleichſtrommotoren,

Einankerumformer.

b) Drehſtrom- und Wechſelſtromgeneratoren,
Synchronmotoren.

c) Drehſtrom- und Wechſelſtrommotoren und
andere Maſchinen.

6 Elektrochemiſche und elektrometallurgiſche
Einrichtungen:

elektriſche Ofen, elektrolytiſche Bäder uſw.

Deſtillations- und Extraktionsapparate,
Blaſen, Keſſel mit Deſtillierhaube, Kolonnen,
Dephlegmotoren, Kondenſatoren, Extraktions-
apparate, batterien uſw.“)

8Kühl- und Heizvorrichtungen, Kühlröhren, Kühl-
ſchlangen, Gefrierzellen, Etagenkühler, Boiler,
Koch und Siederöhren, Heizſchlangen uſw.*)

9 Sonſtige Gegenſtände und Apparate, wie
Feuerbüchſen, Keſſel, Bottiche, Zylinder, Pfannen,

Schalen, Schwimmer, Autoklaven, Walzen,
Tiegel, Waſſerbäder, Trockenſchränke, Trocken-

bleche uſw. ſowie kleinere Gegenſtände wie
Flaſchen, Kannen, Kaſſerolen, Teller, Becher,
Schöpfer, Hämmer, Lötkolben uſw.“*)

J

10 Rohrleitungen, Verbindungsſtücke, Hähne, Ven
tile uſw.*)

11 Auskleidungen (z. B. von Bottichen), Beſchläge,
Einfaſſungen uſw.“)

12 Siebe, Filter, gelochte Bleche, Zentrifugen-
trommeln uſw.*)

Ausnahmen ſind in s A4 genannt.

Die äufgeführten Bezeichnungen haben eine allgemeine
Bedeutung. Es ſind ſomit ſämtliche Fertig abrikate gemeint
die in den einzelnen Gewerben und Betrieben eventuell mit
anderen fpezifiſchen Fachausdrücken belegt werden.

ſchlußleitungen uſw. von mehr als 50 mm

b) Schaltapparate: Trennſchalter, Hebeſchalter,

ten
Von der Verfügung betroffene Perſonen,

Geſellſchaften uſw.
Von dieſer Verfügung werden betroffen:

a) alle gewerblichen Unternehmer und Firmen, in
deren Betrieben die in s 2 aufgeführten Gegen
ſtände erzeugt, gebraucht oder verarbeitet werden,

ſoweit die Vorräte ſich in ihrem Ge-
wahrſam oder bei ihnen unter Zollaufſicht be
finden;

b) alle Perſonen und Firmen, die ſolche Gegenſtände
aus Anlaß ihres Wirtſchaftsbetriebes, ihres Han-
delsbetriebes vder ſonſt des Erwerbes wegen für
ſich oder für andere in Gewahrſam haben,
oder wenn ſie ſich bei ihnen unter Zollaufſicht be
finden

c) alle Kommunen, öffentlich-rechtlichen Körperſchaf-
ten und Verbände, Gutsbezirke, in deren Betrie-
ben ſolche Gegenſtände erzeugt, gebraucht vder
verarbeitet werden, vder die ſolche Gegenſtände

in Gewahrſam haben, ſoweit die Vorräte
ſich in ihrem Gewahrſam oder bei ihnen
unter Zollaufſicht befinden;

Perſonen, welche zur Wiederveräußerung oder
Verarbeitung durch ſie oder andere beſtimmte
Gegenſtände der in s 2 aufgeführten Art in Ge-
wahrſam genommen haben, auch wenn ſie im
übrigen kein Handelsgewerbe betreiben;

e) alle Empfänger (der unter a bis d bezeichneten
Art) ſolcher Gegenſtände nach Empfang der-
ſelben, falls die Gegenſtände ſich am Meldetag auf

dem Verſand befinden und nicht bei einem der
unter a bis d aufgeführten Unternehmer, Perſo-
nen uſw. in Gewahrſam oder unter Zollaufſſicht
gehalten werden.

Gegenſtände, die in fremden Speichern, Lagerräumen
und anderen Aufbewahrungsräumen lagern, ſind, falls

der Verfügungsberechtigte ſeine Vorräte nicht unter
eigenem Verſchluß hält, von den Jnhabern der betreffen-
den Aufbewahrungsräume zu melden und gelten bei
dieſen als den Beſtimmungen der Verfügung unter-
worfen.

Sind in dem Bezirk der verfügenden Behörde
Zweigſtellen vorhanden (Zweigfabriken, Filialen, Zweig
bureaus u. dergl.), ſo iſt die Hauptſtelle zur Durchfüh-
rung der vorliegenden Verfügung auch für dieſe Zweig
ſtellen verpflichtet. Die außerhalb des genannten Be
zirks, in welchem ſich die Hauptſtelle befindet, anſäſſigen
Zweigſtellen gelten als Einzelfirmen.

s 4.

Ausnahmen.
Von den Beſtimmungen des s 2 ſind ausgenommen:

a) Beſtände in Fertigfabrikaten, wenn das geſamte
Kupfergewicht der Beſtände der in s 3 bezeichneten

Perſonen, Geſellſchaften uſw. am 27. Juli 1915
gleich oder geringer als 150 HKilogramm iſt;

b) Gegenſtände, die an Kupferteilen weniger als
10 ihres Geſamtgewichtes enthalten, wenn das
Kupfergewicht in jedem einzelnen Gegenſtande
nicht mehr als 1 Kilogramm beträgt

c) Meßinſtrumente, mediziniſche und wiſſenſchaftliche

Apparate, Apparate für Nachrichtenübermittlung;

(Fortſetzung auf der nächſten Seite.
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Garbenbänder,

d) Gegenſtände, welche bas Kupfer hauptſächlich in Beſtand der mMeldepflichtigen Kupfermengen erſicht

Form von Draht von weniger als 1 Millimeter lich iſt.
Durchmeſſer vder in Form von Blech, Band vder
Rohr von weniger als 0,5 Millimeter Wandſtärke
enthalten

e) Kunſtgegenſtände;
ß) alle nach dem Zeitpunkt des Jnkrafttretens dieſer

Verfügung aus dem Auslande bezogenen Gegen-
ſtände.

im Falle

wurde.

s 5 Den Beauftragten der Polizei- und Militärbehör-
den muß jederzeit die Prüfung des Verzeichniſſes ſowie
die Beſichtigung der vorhandenen Gegenſtände geſtattet

Beſtimmungen, betreffend die Verwertung
von Kupfer aus Fertigfabrikaten.
Es iſt verboten, Kupfer, welches aus Fertigfabrika-

ken entnommen wird, zu anderen Zwecken als zur Aus
führung von Kriegslieferungen zu verarbeiten.

Kriegslieferungen im Sinne der Verfügung ſind:
a) alle von folgenden Stellen in Auftrag gegebenen

werden.

Lieferungen: deutſche Militärbehörden, deutſche Meldeſcheine für KupferFertigfabrikate zu erfolgen.
Reichsmarinebehörden, deutſche Reichs und Die Vordrucke dieſer Meldeſcheine ſind in den Poſtan-

Staatseiſenbahnverwaltungen ohne weiteres;

6) diejenigen von deutſchen Reichs- vder Staats-,
Poſt- oder Telegraphenbehörden, deutſchen König-
lichen Bergämtern, deutſchen Hafenbauämtern, im
deutſchen ſtaatlichen und ſtädtiſchen Medizinalbe- b) ob
hörden, anderen deutſchen Reichs- und Staatsbe-

hörden, in Auftrag gegebenen Lieferungen, die
mit dem Vermerk verſehen ſind, daß die Ausfüh-
rung der Lieferung im Jntereſſe der Landesver-
teidigung nötig und unerſetzlich iſt.

s 6. rikate.
Nachweis der Beſtandsveränderung.
Es iſt ein Verzeichnis einzurichten mit gleicher Ein-

keilung wie der Meldebogen, aus welchem der jeweilige

bereits

Aendern ſich die Beſtände nach dem für die Beſtands

aufnahme feſtgeſetzten Meldetage (27. Juli 1915), ſo muß
des Beſitzwechſels erſichtlich ſein,

Gewahrſam die Gegenſtände übergegangen ſind, im
Falle der Verarbeitung (ſiehe 8 5), zu welchem Zwecke
das den Gegenſtänden entnommene Kupfer verwendet

s 7.

Meldebeſtimmungen.

Die Meldung hat unter Benutzung der amtlichen

ſtalten 1. und 2. Klaſſe erhältlich. Auf den Meldeſcheinen
iſt mit anzugeben,

q) wem die fremden Vorräte gehören, ſoweit ſich ſolche

Meldepflichtigen befinden,

etwa und gegebenenfalls durch welche Stelle
eine Beſchlagnahme der meldepflichtigen

Gegenſtände erfolgt iſt.

Weitere Mitteilungen
Meldung nicht enthalten.

Gewahrſam eines

Die Meldeſcheine ſind frankiert an die Metall-Mobil-

machungsſtelle des Kriegsminiſteriums,
Potsdamerſtraße 10111,

irgendwelcher Art darf die
Die Briefumſchläge ſind mit

der Aufſchrift zu verſehen: Meldeſchein für Fertigſab-

Berlin W. O,
vorſchriftsmäßig ausgefüllt bis

zu den nachſtehend feſtgeſetzten Zeitpunkten einzureichen.

5

in weſſen

reichen.

V.

An die gleiche Stelle ſind auch etwaige Anfragen, welche
die vorliegende Verfügung betreffen, zu richten,

Dem Meldepflichtigen wird anheimgeſtellt, bei Er
ſtattung der Meldung ein Angebot zum Verkauf eines
Teiles oder ſeines ganzen Beſtandes an meldepflichtigen
und nicht meldeflichtigen Kupfer-Fertigfabrikaten einzu

Die MetallMobilmachungsſtelle iſt berechtigt, neue
Beſtandsaufnahmen und die Einreichung neuer Melde-
ſcheine hierüber in gewiſſen Zeitabſchnitten zu verfügen.

s 8.

Einreichungszeitpunkte,

Die Einreichungszeitpunkte der Meldungen richten
ſich nach der Geſamtmenge des gemeldeten Kupfers und
ſind wie folgt feſtgelegt:

bis zum 10. Auguſt 1915 ſind einzureichen Mel
dungen, die ſich auf ein Geſamtgewicht von über
150 bis 1000 Kilogramm erſtrecken,

vom 10. bis zum 15. Auguſt ſind einzureichen
Meldungen, die ſich auf ein Geſamtgewicht von
über 1000 bis 5000 Kilogramm erſtrecken,

vom 15. bis 20. Auguſt ſind einzureichen Mel-
dungen, die ſich auf ein Geſamtgewickt von über
5000 Kilogramm erſtrecken.

Magödeburg, 20. Juli 1915.

Der ſtellv. Kommandierende General des

Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie,

a la ſnite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2
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Neue
Kartoffeln

eigener Ernte, beſte, mehlig kochende
Ware.

Albert Trebſt,
Entenplan 3, Nordſtraße 2.
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